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Mit dem 1. Oktober 
beginnt ein neues Abonnement auf die täglich erscheinende 
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Anders angelegen sein lassen werden.
h äCs«^ politischen Theil bringen wir hauptsächlich 

Burgerthum berührenden Tagesfragen, sowie 
vo>lx».-Mmlich geschriebene Leitartikel, ferner an unter* 

^efeUoff einen sehr umfangreichen, sorgfältig 
^wischten Theil, sowie allgemein inter- 

nraÄ» Nachrichten von Nah und Fern. Unsere tele- 
LiX. iElephonische Verbindung mit den be- 
inhaupistädtischen Depeschenbureaus setzt uns 

Stand, den Lesern die neuesten Ereignisse auf 
£n ^schest zu bringen, und findet besonders 
Abonnenten ungetheilte Anerkennung aller
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SS** !tcei>cn £*OT=t sich d!-Irlbe 6e|0übet8 als 
Jnsertionsorgan. Wir berechnen die einspaltige 
wat»ch°«ksttnRabL^"" °Uf 6*rc 9u,,,88e 

. ,, Hochachtend
Redaction und Geschäftsstelle 

der „Altpr. Zeitung".

Siebenter Internationaler " 
Weltfriedens-Congreß zu Budapest.

Einem Bericht der „Volkszeitung" entnehmen wir: 
Budapest, 18. September.

Nachdem am Mittwoch Abend ein Begrüßungs- 
^nd der auswärtigen Delcgirten und am Donnerstag 
Morgen ein feierlicher Empiarg des Congresses in 
^.^chträumen des neuen Stadthauses stattgefunden 

‘ a* begannen heute Morgen 9 Uhr etenfalls im 
H Prachtsaale des Stadthauses die Verhandlungen. 
2>.<4tn Bureauttsche nehmen Platz neben General 

«a aig Präsidenten, Elle Ducommun, FrauBaranin 
be vQ Peckover (Kirbeck). Dr. Richter (Psorz 
RnlJ: ,Elie Ducommun, der Ehrensekretär des Jnter- 
iüllibn» ? Friedensbureaus in Bern, beginnt, in Er- 
der Ä r < ersten Punktes des Tagesprogramms, mit 

i un9 leines Berichtes über die Ereignisse des
E" »Hinblick aus Krieg und Frieden. 

betoeou»ntl i r^ Oen wachsenden Fortschritt der Friedeus- 
tnte bet bc Ländern, bei den Völkern sowohl 
den Reden ^Egiemngen der einzelnen. Nicht nur tn 
der Parl^> . Staatsmänner, in den Resolutionen 
Staaten sondern auch in bet $olltit bet 
Friedfertienn» ^em Gedanken einer internationalen 
P^nezuela' jr Ausdruck verliehen. Die Fälle von 
Der ak§baaI rc. sind die Beweise hierfür,
mischen Grki,s?d02nkt in bewegten Worten der arme- 
ble da komn.- "Europa wartet ängstlich der Dinge, 
dem Biutt.^!'/»^l>en, aber es hat nicht Muth genug, 
der Setzen Einhalt zu bieten und den Ideen 
c» un5) Humanität Geltung zu verschaffen."
VarlamenrK 'SQa?c§ Copper, Mitglied des englischen 
dorten in L,S0& sich, um mit herzlich bewegten 
p^sics gege^,'»sicher Sprache einen Protest des Con- 
^Was nüh * armenischen Greuel zu provoziren. 
was die jfaimh 13 Millionen Soldaten Europas,
einmal fnt <&* und Flinten, wenn Europa nicht
wögnlichste), $n»P.e tst, mit diesem Aufwande die ge- 
Redner und sein Mdienste zu verrichten?" Der 
begrüßt, tDäbtenh'iu r°8 wurden mit lebhaftem Beifall 

ber Protest ^^'eral Türr der Meinung ist, daß 
rzalle beschrä^x^ h?s Kongresses nicht auf einzelne 
jebtoebe blutige sondern sich allgemein gegen 
Hause ist Jederman^^r?dhren müsse. „In seinem 
wan sich euf mn eigener Herr, aber wenn 
allgemeinen Regel vA* begiebt, hat man sich der 
h Ein SIntiaa >■

B°pst eine Adr«,.""Eich-» AbbS Plchon, an 
(Paris) und richten, wird durch Fr6d. 
den Pxofxsj b. "x'in Suttner unterstützt, erregt 

lnc;nt, die Lau n ^Lösischen Delegirtin Mme. 
Obe^oberhaupt mch/daß der Papst kein 
allen^bt einer KirX-> m* Unb eine Adresse an das 
übetmhf1'910"8^^? n?*lf Folgerung nach sich ziehe, 

um n Paffv ^5 ? bem Zar, eine Adresse zu 
bun,?^'.^llg'ö,'e p„^lnt, handelt sich hier nicht 
bX fr' Auch' sondern um eine rein
■he 6^ eiustfmm^ ‘̂iC,19o?r Religions - Congreß 
über alle Religtvn«^, ben Krieg erklärt. Sich 
nur eine Thar Friedens ^ ^^^ben, wäre eben

Es wird schließlich mit allen gegen drei Stimmen 
der Beschluß gefaßt, das Berner Bureau zu beauf­
tragen, an alle Religions« und Landeshäupter eine die 
Absichten der Bewegung betonende Petition zu über­
reichen.

Um 12 Uhr wird die Sitzung auf Sonnabend 
Vormittag vertagt.

Budapest, 19. September.
Die Sitzung Wird um ilO Uhr durch General 

Türr eröffnet. Frod. Passy, Honzeau de Lahaie, 
Ducommun und Bayer bilden das Bureau. Vor Be­
ginn der Verhandlungen verliest Frau Baronin von 
Suttner einige ihr eingesandte Zuschriften, die mit 
Beifall von der Versammlung ausgenommen werden. 
Die Zuschriften sind von Dr. Diner, Gras Coronini, 
von Hrrdegger und Dr. Glücksmann. Der Gründer 
der Genfer Convention, Henri Dunant erwähnt in 
dem verlesenen Schreiben, daß er eben im Begriffe 
steht, in Verbindung mit einer Berliner Zeitung und 
einem bekannten Amerikaner eine Stiftung nallonaler 
freier Friedensakademien ins Leben zu rufen. M. von 
Egidy schreibt u. A.: „Die Gedanken aller Vorwärts­
gerichteten müssen in diesen Tagen bei dem Congreß 
weilen, der das erhebendste Zeugniß ist von dem Ver­
langen nach Frieden und Ausbau freiheitlicher Zu­
stände, das in der Culturwelt sich immer mehr regt."

Auf Antrag der Baronin von Suttner sendet der 
Congreß an den heute in Berlin tagenden „Inter­
nationalen Frauencongreß", auf dessen Programm 
das Thema „Die Frauen und der Friede" steht, ein 
Beifallstelegramm.

Zu Punkt I der Tagesordnung: „Aufgabe des 
Internationalen Friedens - Bureaus in dringlichen 
Fällen" erhebt sich eine lebhafte Diskussion. Elle 
Ducommun verkündet mit ausführlicher Bedründung, 
daß das Bureau den Antrag, ihm im Fall eintretender 
Schwierigkeiten ein Generalmaudat zu gewähren, 
wegen in der Commission gemachter Eiuwande, zurück- 
zicht. Das Bureau behält sich vor, von Fall zu Fall 
ein Spezialmandat zu erbitten und unter Unterbreitung 
eines Spezialvorschiages innerhalb eines begrenzten 
Zeitabschnittes die Rückäußerung zu erbitten, um dann 
hn Namen der zustimmenden Gesellschaften zu handeln. 
— Felix Lacase und Dr. R'ch. Grelling Plaidiren 

, lebhaft dafür, daß dem Bureau für ernste Fälle absolute 
Vollmacht übergeben werde. Dr. Kolbecg (Wien) 
giebt unter lebhaftem Beifall der Versammlung der 
Meinung Ausdruck, daß es doch nur genüge, die Liste 
der Namen vorzulefen, um das vollste Vertrauen für 
das Bureau und seine Mitglieder zu gewinnen.

Mr. Clark (London) und Suape (London) plaidi- 
ren hingegen für die im obigen Zwischenantrag liegende 
Beschränkung. Nach ziemlich lebhaften Auseinander­
setzungen gelingt es am Ende einer kurzen Pause, die 
Gemüther soweit zu beruhigen und den Vermittelungs­
vorschlag des Berner Bureaus zum Beschluß zu 
erheben.

Zu Punkt IV des Programms, Prinzipien des 
internationalen Rechts (Punkt II und III mußten 
abgesitzt werden, da die Vorkommissionen noch nicht 
fertig waren), ergreift Senator Augusto Pirantoni 
das Wort. Er giebt eine übersichtliche Darstellung 
der Geschichte des Völkerrechts und des im Jahre 
1872 gegründeten „Institut du Droit International“ 
welches alljährlich Sitzungen abhält, deren nächste 
am 26. d. Mts. zu Venedig stat-fiudet.

Senator Henri Lasoutatne erstattet hierauf in Er­
ledigung eines ihm vorn sechsten Friedenscongrcß in 
Antwerpen gegebenen Auftrages, Bericht über einen 
Internationalen Codex für Schiedsgerichte, auf welchen 
noch später ausführlich zurückgekommen werden soll. 
Als interessant sei folgender Punkt hervorgehoben, 
welcher einen Theil des zweiten Kapitels (Natur der 
internationalen Persönlichkeit) des besagten Entwurfes 
bildet. Es heißt da im

Art. 18. Die Nationen sollen das Recht haben, 
solchen Nationen, die einer anderen Schaden zufügen, 
durch Verschwendung ihrer Hilfsmittel, eine Art Se­
quester beizustellen.

Der Bericht Lafontaine's wurde dem Berner 
Bureau überwiesen, damit dieses ihn den Regierungen 
übermittle.

Deutschland.
Berlin, 21. Sept. Dem Kaiser wurden vor­

gestern im Schlosse vier Hereros aus der Colonial- 
adtheilung der Gewerbe - Ausstellung vorn Grafen 
Schweinitz vorgesührt. Der Kaiser entließ die Hereros, 
wie die Abendblätter melden, mit der Ermahnung, sie 
sollten sich stets recht brav halten und dem deutschen 
Vaterlande allezeit Ehre machen.

— Die Kaiserin Friedrich erwartet Mitte Oktober 
den Besuch des Kaisers von Rußland.

— Minister Thielen hat nach dem Abschlüsse der 
Kaisermanöver an die Eisenbahndirektion Brcslau 
nachstehenden Erlaß gerichtet: Aus dem Telegramm 
vorn 14. d. Mts. habe ich mit Befriedigung ent­
nommen, daß die umfangreiche Truppenbeförderung zu 
den großen Manövern bei Görlitz sowie die Rück- 
besörderung der Armeecorps nach beendetem Manöver, 
ebenso der erhöhte Personenverkehr an den Parade­
togen, besonders die Beförderung der zahlreichen 
Kriegervereine, anstandslos und ohne Störung be­
wältigt worden sind. Ich nehme hieraus gern Ver­
anlassung, die königliche Eisenbahndircction zu dieser 

außerordentlichen Leistung zu beglückwünschen und den 
betheiligten Beamten und Arbeitern für die bewiesene 
Umsicht und treue Pflichterfüllung meine warme An­
erkennung auszusprechen.

— Die fünfte Hauptversammlung des Verbandes 
deutscher Gewerbevereine verhandelte Montag in 
Stuttgart über die Organisation des Handwerks. Die 
größte Anzahl der Anwesenden sprach sich gegen den 
Entwurf einer Organisation des Handwerks aus. 
Schließlich wurde mit 61 gegen 7 Stimmen eine Re­
solution angenommen, welche die Etnsührung von 
Zwangsinnungen als Rückschritt bezeichnet.

— Der „Statistischen Correspondenz" zufolge be­
trägt die Ernteschätzung für die Mitte des Monats 
September in Preußen für Kartoffeln 3,2, Klee (auch 
Luzerne) 3,1, Wiesen (Grummet) 3,0. Der Stand 
der Saaten war für den Winterweizen 2,7, für 
Winterspelz 2,1, Winterroggen 2,5 und Klee 2,5, und 
Klee 2,6, wobei 1- sehr gut, 2- gut, 3- Mittel, 4- gering 
bedeutet. Der Erateertrag dürfte sich auf Grund von 
Probedrüschen für Winterroggen auf 1403 Kilogramm 
vom Hektar belaufen, für Sommerroggen auf 860 
Kilogramm, gegen 1302 bezw. 854 im Vorjahre, wo­
bei 1270 Kilogramm für eine Mittelernte anzunehmen 
sind. Hierzu wird bemerkt, daß die bereits im vorigen 
Monate erwähnten, überreichen Niederschläge im Süd­
östlichen, mittleren und westlichen Preußen weiter an- 
hielten und die Beendigung der Halmfruchternte ver­
hinderten. Seit Wochen regnet eS in den Provinzen 
Schlesien, Sachsen, Hessen-Nassau und Hannover an­
dauernd und seit Ende August auch in Pommern, 
Posen und Schleswig-Holstein. In Westpreußen und 
Ostpreußen war die Regenmenge ungenügend. West­
preußen hatte vom 6-/9. bis 9./9. Nachtfröste. Der 
Roggencrlrag verspricht fast allgemein eine reichliche 
Slröhernte, jedoch unbefriedigenden Körnerettag. Nach 
den vorläufigen Schätzungen dürfte die Ernte in 
Winterroggen die des Vorjahres um 8 pCt., eine 
Mittelernte um 10 pCt. übertrcffen.

— Wie die „Germania" aus Osnabrück meldet, ist 
der katholische Pwrrer Harling in Hamburg zum 
Domherrn in Osnabrück ernannt worden.

Der Stand der Frauenbewegung.
Dem „B. T." entnehmen wir folgendes recht 

lebhaft geschildertes Bild über den in Berlin tagenden 
Frauen - Congreß: Ein vielhundertköpfiges Frauen- 
parlament — unter dem Zeichen der Internationale 
—, das hat die Hauptstadt des deutschen Reiches noch 
nicht gesehen! Die Französin umarmt die gleich­
strebende preußische Schwester, und die sonst so spröde 
Tochter Albions läßt sich in herzlicher Begrüßung von 
der temperamentvollen polnischen Collegin abküssen. 
Nicht ein bloßer internationaler Frauencongreß war 
es, der gestern dem Festsaal des Rathhauses eine 
herrliche Weihe verlieh; ein Congreß der Humariität 
war es zugleich, ein Congreß der Würde, der Anmuth 
und — last not least — der Schönheit.

Das bunte Sprachengewirr löste sich, als in 
kräftigen Akkorden der Begrüßungsdymnus eines 
internationalen Mädchenchors den langst vor Beginn 
der Setzungen üderfüllten prächtigen Festsaal der 
Berliner Bürgerschaft durchrauschte. Frau Lina 
Morgenstern, die Unermüdliche, präsidirte der gestrigen 
Tagung, sie gedachte der Geschichte des Congresses 
und erläuterte in gedrängtem Vortrag Zweck und 
Ziele disselben. Sie verkannte nicht, daß den Frauen 
aus Männerkreisen Führer erstanden feien,~ die in 
friedlichem Zusammenwirken mit ihnen den Sieg des 
Menschlichen, Menschenwürdigen und darum Göttlichen 
erstrebten. Beide Ehegatten seien verantwortlich für 
die Kindererziehung; sie müßten, wie auf dem näm­
lichen Grunde, so auch nach der nämlichen Richtung 
hin weiter bauen.

Frau Marie Stritt aus Dresden war die Aufgabe 
zugesallen, über den Stand der Frauenbewegung in 
Deutschland zu berichten. Mit Hellem Jubel wurde 
das Auftreten dieser auch tn Berlin wohlbekannten 
Rednerin begrüßt. Die Rednerin stieg in die Tiefe; 
sie erläuterte die merkwürdige Erscheinung in unserem 
Mafchinenzeitalter, daß seit dem Aufschwung der 
Naturw ssenschaften die Brotfrage in ein neues 
Stadium getreten, und während den alten Erwerbs­
kreisen der Boden entzogen, den Mädchen und Frauen 
der Aufstieg im WirthschaWebeu nun erst ermöglicht 
sei. Die Rednerin schloß unter brausendem Beifall 
mit dem Ausblick: das Leben der Fron wird um so 
herrlicher und gücklicher fein, je mehr und besser sie 
es versteht, Zukunft in dasselbe hineinzutragen.

Anders geartet, aber nicht minder interessant war 
die folaende Rednerin, Frl. Dr. med. Margareth 
Melik-Beßlarjanz aus Dflis in Armenien, sie erschien 
gestern in dunkler abendländischer Tracht, die mit einer 
eigenartigen Zierlichkeit die frische Gestalt umspannte. 
In zaghaftem Deutsch rühmte sie die hohe Stellung 
der russisch - armenischen Frau, die seit etwa vierzig 
Jahren mit Erfolg bemüht sei, das hochentwickelte 
Familienleben durch die Hochschulbildung der Töchter 
noch reicher zu gestalten. Demgemäß wird der 
Universitätsbesuch seitens der Frau als etwas Selbst­
verständliches betrachtet; der weibliche Arzt ist häufig 
und vielbegehrt, ja nothwendig, da die Männer am 
liebsten in roher Bildungslosigkeit und Unthätigkeit 
verharrten.

Die türkische Armenierin führt ein wen ger be-

neidenswerthes Dasein; die ewige Sorge um äußeren 
Frieden läßt sie selten weiter als zur Kindergärtnerin 
vorschreiten. Weder im russischen noch im türkischen 
Armenien hindert die Ehe die weitere Ausbildung 
der Frau.

Ueber ähnliche erfreuliche Verhältnisse konnte Frl. 
Dr. Elli Möller aus Kopenhagen, eine kecke morgen® 
frische Erscheinung, über den Stand der Frauenfrage 
in ihrem Heimathland berichten. Nicht nur weibliche 
Aerzte kennt Dänemark, sondern auch weibliche Lehrer 
und Directricen von Knabengymnasien. Das Sturm­
jahr 1848 hat dort eine mächtige, anfänglich liierarische 
Bewegung zu Gunsten der Frau entfacht. Die 
Aristokratie verhält sich vielfach noch zur Frauenfrage 
ablehnend; um so wärmere Pflege fand sie aber von 
jeher beim dänischen Volke; selbst die Bauern er­
richteten sich Vortragshäuser, um in regelmäßigen Zu­
sammenkünften an allen geistigen Bestrebungen der 
dänischen Nation Antheil zu nehmen.

Anders liegen die Verhältnisse in England, wo 
die vornehmsten Damen sich nicht gescheut haben, zu 
den Fabrikmädchen hinabzusteigen, um mit ihnen und 
für sie an der Lösung der Frauenfrage zu arbeiten. 
So erklärte Mrs. Ormaston-Chant, die tn demselben 
Ornat, in dem sie allfonntäglich in den Kirchen ihrer 
Heimath predigt, mit glücklich strahlendem Antlitz den 
Segen des Himmels auf die internationalen „Frauen" 
herabflehte. Sah man diese so weltfreudige Frau,, die 
trotz eines Mannes aus sich heraustrat und tn 
strotzender Kraft mit ihrem muthigen Organ den Saal 
erschütterte, so wunderte man sich nicht, daß die Eng­
länder gern die Andachtsstätten besuchten. Wie ein 
wohlpräparirter, bescheidener deutscher Professor muthcle 
dagegen Miß Snoad an, ein schmächtiges Persönchen 
mit possirlich-rundlichem Gesicht, dessen große, klugen 
Augen ein Kneifer schützte und ein Riesenhut beschattete. 
Sie verlaß in geläufigem Plapper Engldch den von 
ihrer Mutter verfaßten Bericht der „International 
Women's Union", der vorzugsweise von den auch Uns 
bekannten Erfolgen der Frauenbewegung in Groß­
britannien Zeugniß ablegte.

Frl. Dr. Käthe Schirrmacher aus Paris, eine 
schlanke, als rührig und verständig b ekannte junge 
Dame theilte kurz den Bericht der Frau Potonio- 
Pierre über Frankreich mit, während die Baronesse 
Alexandra Grißenberg, eine gemüthliche Brünette, 
interessante Einzelheiten über den Stand der Frauen­
frage in Finnland zum Besten gab, wo bet dem Ver­
ständniß und Enthusiasmus aller Volkskreise des 
Frauengymnasium längst bekannt ist. Frau Heighlon 
auS Amsterdam, die Delegierte der Vereinigung voor 
Brouvenskiesrecht, warnte mit Treitschkeschem Pathos 
in einer donnernden Philippika die Frauen, sich von 
den Männern, diesen schlimmsten Egoisten, sühren zu 
lassen, die sie b'sher allemal betrogen hätten. Seit 
25 Jahren studireu die holländischen Frauen Medizin 
und Philosophie, politisch und rechtlich seien sie aber 
geknebelt; selbst das schimpfliche Verbot betreffs 
Untersuchung der Vaterschaft bestehe dort noch. Schon 
aber sei man auf dem besten Wege, wenigstens dem 
vierten Stand höhere Lebensbegriffe beizubringen. 
Aus Italien berichteten zwei Römerinnen, die sanfte, 
liebvolle Frau Rosalie Schönfließ und Fräulein Dr. 
Maria Montessort, die hübscheste und reizendste Er­
scheinung des ganzen Kongresses, die über ein glocken- 
belles Organ verfügt und mit kräftigen Armen ihren 
Worten Nachdruck verlieh. Die vorgerückte Stunde 
nöthigte sie sowie die bekannte Frau Therese Schle- 
finger - Eckstein, die Delegirte des Allgemeinen öster­
reichischen Frauenvereins, ihre interessanten Aus- 
sührungen vorzeitig zu beenden, während sich Frl. 
Lotten Dahlgren aus Stockholm und Frl. Luise Ey 
aus Porto sich darauf beschränken mußten, kurze 
Grüße ihrer Nation dem Kongreß zu übermitteln. 
Schon zeigte es sich, daß eine Fülle werthvoller 
Anregungen die so verschiedenartig gestalteten Frauen 
und Frauengruppen befruchten wird. Fortes Fortuna 
adjuvat!

Montag früh 10 Uhr wurde die zweite Sitzung 
durch Frau Bieber-Böhm eröffnet. Die Zahl der ge- 
sammten Theilnehmer am Congreß belauft sich auf 
1300. Frl. Angesina verlas einen Gruß der Gräfin 
Butten aus München. Ein Vortrag der Frau Dr. 
Goldschmidt aus Leipzig galt dem Andenken Friedrich 
Froebels und hob die Bedeutung der Volkskindergärten 
für die Erziehung des Volkes hervor. Frl. v. Schabanoff 
sprach über die ersten Erfolge des neugegründeten 
Frauenvereins in St. Petersburg, welchem Frauen aus 
allen Schichten der Bevölkerung angehören. Frl. EY 
gab eine fesselnde Darstellung des Frauenlebens tn 
Portugal und beklagte den vollständigen Mangel an 
Bildung in den mittleren und unteren Volksschichten. 
Eine Frauenbewegung giebt es in Portugal nicht. 
Miß Park gab ein Bild der Pflege und Erziehung 
von Kindern aus Arbeiterfamilien in den Day-muserier- 
Krippen in Glasgow. Die nächsten Vorträge behan­
delten die Jugendhorte, Feriencolonien und Dienstboten­
schulen und den Eriolg der Frauen auf diesem Gebiet. 
Frl. Strich aus Weimar lobte die Einrichtung und 
Thätigkeit der dortigen Volksunterhaltungsabende für 
Frauen und betonte die Wichtigkeit derselben für die 
Übertragung der Frauenbewegung auf die niederen 
Volksschichten. Zum Schluß wurde bekannt gegeben, 
daß die sämmtlichen angemeldeten Vorträge und Be­
richte gedruckt und in Buchform herausgegeben werden.

In der Nachmittagssitzung am Montag sprachen



Frl. Mießner-Berli» über Volksschulen und den E'n^ 
fluß der Frau bet Bölkserz'ehung, Mudame Tchedychvw- 
Dmtriew über die Frau als Volksschullehrerin tn Ruß­
land, Fräulein Hager-Berlin über die Bedeutung der 
Handelsschulen als Fortsetzung der Volksschulen. Fräu­
lein Laura Herrmann-Berlin verlangt in ihrem Vor- 
trage, daß die Mädchenschulen auf das Niveau der 
höheren Knabenschulen gebracht werden. Mademoiselle 
Dupout-Paris wünscht bei der Erziehung der Jugend 
die Anwendung eines philosophischen Prinzips ohne 
Bestrafungen und Belohnungen, die Methode sei be­
reits von Autoritäten anerkannt worden. Fräulein 
Kastner-Berlin betont den Werth des Obstbaues als 
Mittel gegen Trunksucht und empfiehlt den Obstanbau 
zur Anwendung in Nervenheilanstalten.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Budapest, 21. Sept. Kaiser Franz Josef ist 
mit großem militärischen Gefolge in Begleitung der 
auswärtigen Militürattachss in Csakathurn zu den 
Kaisermanövern eingetroffen und an dem Bahnhöfe 
von dem Obergespan und dem Vizegespan mit einer 
Ansprache begrüßt worden.

— Ministerpräsident Baron Banffy beantwortete 
im Abgeordnetenhause die Interpellation Ugron's tn 
Betreff des Besuches des Kaisers von Rußland. Der 
Ministerpräsident erklärte, er wünsche vor Allem zu 
konstatiren, daß der Dreibund, welcher seinen hervor­
ragend friedlichen Charakter jeder Zeit betont habe, 
unverändert und mit derselben Festigkeit bestehe, und 
daß gerade diese friedliche, konservative Richtung des 
Bundes den Alliirten ermögliche, sowohl hinsichtlich 
der allgemeinen Richtung ihrer Politik als auch be­
züglich der einzelnen Fragen sich die bereitwillig accep- 
tirle Mitwirkung gleichgesinnter Mächte zu sichern. Er 
sei in der Lage, die Erklärung abgeben zu können, daß 
bei Gelegenheit des Besuches des Kaisers von Rußland 
in Wien die zwischen den Endzielen der Politik Oester­
reich-Ungarns und derjenigen Rußlands bestehende 
Uebereinstimmung sich hauptsächlich darin manifestirt 
habe, daß beide Mächte von einem gleich friedlichen 
Geiste durchdrungen seien, und, was im Besonderen 
die Lage im Orient anlange, von demselben Bestreben 
geleitet würden, daß der Status quo erhalten werde 
und daß innerhalb desselben eine friedliche und unge­
störte Entwickelung der Balkanstaaten gefördert werde. 
Das Haus nahm hierauf die Antwort zur Kenntniß.

Teplitz in Böhmen, 21. Sept. Hier fand 
gestern ein von 28 Bezirken und 79 Städten beschickter 
deutsch-böhmischer Städtetag statt, welcher scharfen Pro­
test erhob gegen die tschechischen Strebungen, in 
deutsche Gebiete einzubrechen und daselbst tschechische 
Schulen zu errichten. Gegenüber der Gründung eines 
tschechischen Nationalsonds, welcher tschechisch, nationalen 
Zwecken dienen und speziell die Tschechen tn deutschen 
Ortschaften fördern soll, beschloß der Städtetag die 
Gründung eines deutschen Nationalsonds behufs wirk­
samer Abwehr der tschechischen Aggression. Die weite­
ren vom Städtetag gefaßten Beschlüsse betreffen den 
energischen Widerstand gegen alle tschechischen Angriffe 
und die kräftigste Vertheidigung des Deutschthums. 
Alle Anträge wurden einhellig angenommen. Die 
Liberalen und Nationalen stimmten geschloffen.

England.
L o n d o n , 21. Sept. Eine amtliche Depesche 

aus Kairo meldet, daß die Kanonenboote gestern 
Nachmittag aus Dongola nach Hasir zurückgekehrt 
sind; dieselben haben Dovgola verlaffen vorgefunden. 
Auf der Rückfahrt haben die Kanonenboote meherer 
Fahrzeuge genommen; auf einem derseben fand sich 
eine öffentliche Kaffe mit Kaffenpapieren und Geld vor.

Bulgarien.
Sofia, 21. Sept. In der Stadt waren heute 

Gerüchte verbreitet, daß ein Dynamit-Attentat gegen 
Stoilow beabsichtigt gewesen sei. Nach Mittheilungen 
aus ministeriellen Quellen liegt dem folgende That­
sache zu Grunde. Zwei Individuen, welche einige 
von den bei dem Bahnbau zur Verwendung bestimmten 
Ty amitpatronen entwendet hatten, sagten nach ihrer 
Verhaftung aus, sie seien hierzu von Mitgliedern der 
Radoslawow-Partei angestiftet worden zu dem Zweck, 
ein Attentat auf das Wahlbureau auszusühren. Die 
betreffenden Parteimitglieder leugnen energisch die er­
hobenen Anschuldigungen. Die Untersuchung ist noch 
nicht beendet. Die Person StoilowZ war dabei 
gänzlich aus dem Spiel.

Ueber die türkischen Wirre»
bringt die „Bossische Zig." fslgende Privatnachricht: 
C o n st a n t t n o p e l, 20. September. Am Sonn­
abend blieb die Stadt ruhig; über die Lage am Mitt­
woch und Donnerstag erfahre ich aus diplomatischer 
Quelle folgendes: Alle Maßregel waren getroffen, 
um auf ein gegebenes Zeichen ein allgemeines Blut­
bad anzurichten, Pera zu bombardiren und in Brand 
zu schießen. Der Sultan halte erklärt, wenn eine 
Flotte die Dardanellen passire, würde kein Christ am 
Leben, von der Stadt Mn Stein auf dem anderen 
bleiben. Thatsächlich waren auf den Höhen oberhalb 
Pera 48 Geschütze au^^ahren worden; die im Hafen 
liegenden türkischen Kriegsschiffe waren gefechtsbereit, 
der Patrouillendienst wurde tn der Stadt von der 
Garnison von Mktts - Kiosk besorgt, während eine 
Stadtgarnison bei A ldis coneentrirt war. Sopatschis 
und die kurdische Hamidiskavallerie, anscheinend unbe- 
waffnet, verehrten tn den Straßen, auf Befehl 
wartend. Das Ministerium war gegen jede Gewalt­
maßregel und erließ schon am Dienstag eine Proklamation, 
die zur Ruhe mahnte, gegen den Willen des Sultans. 
Die Wühler des Palastes untergruben die Wirkung 
der Proklamation. Obiges ist mir auch von türkischer 
Seite bestätigt worden.

Nun dürfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, 
daß der erste Schuß auf Constantinopel aus den 
türkischen Batterien die Erzwingung der Dardanellen- 
einfohrt durch die englische Panzerflotte, desgleichen 
die Einfahrt der russischen Schwarzen Meerflotte zur 
unmittelbaren Folge gehabt hätte. In diesem Falle 
hätte der Sultan wohl vergeblich auf den Schutz des 
Zaren gewartet, aber das entsetzlichste Blutbad wäre 
nicht verhindert worden, wenn sich auch die Europäer 
und die Griechen kaum hätten wie die Armenier todt­
schlagen lasten, ohne sich zu wehren. Bei diesem 
Ernste der Sachlage ist es unverzeihlich, daß zwischen 
den Botschaften und den Gesandtschaften kein Ein­
vernehmen besteht. Unser Berichterstatter meldet uns: 
Eine Spaltung zwischen den Botschaften und Gesandt­
schaften ist nunmehr eingetreten, weil die Botschaften 
versäumten, die Gesandtschaften von der für die Frem­
den bestehenden Gefahr zu unterrichten. Die Gesandt­
schaften Übergaben der Pforte eine Colleküvnotc, sie 
über die bevorstehenden Gefahren zu unterrichten. Die 
Note ist von den Gesandten Amerikas, Belgiens, 
Rumäniens, Schwedens und Hollands unterzeichnet.

Griechenland geht seit der kretensstchen Frage mit den 
Botschaftern.

In Constantinopel sind Meldungen über das 
neuerdings in Egin (Vrlajet Charput) stattgehabte Ge­
metzel eingelaufen, welche besagen, daß die Unruhen 
zwei Tage, den 15. und 16. d. M. hindurch, dauerten. 
Das armenische Quartier wurde von den Kurden an­
gegriffen. Nach den bei der Pforte eingegangenen 
Nachrichten sind 600 Armenier getödtet worden.

Zu dem Wechsel der Palastwache des Sultans 
wird dem „B. T." aus griechischer Quelle aus Con­
stantinopel unterm 17. September berichtet: Seitdem 
die Frage der Thronentsetzung des Sultans in der 
europäischen Presse besprochen wurde, ist Abdul Hamid 
von einer mehr als krankhaften Furcht um sein Leben 
befallen. Während der letzten Tage fanden mehrere 
von Sostas geleitete geheime Versammlungen von 
Mohamedanern statt, in denen nach Ansicht der hie­
sigen europäischen Kreise Besprechungen über neue An­
griffe gegen die Armenier stattgefunden haben dürften. 
Der Sultan argwöhnte jedoch, daß es sich hierbei um 
eine Palastverschwörung handele, und ließ deshalb 
sämmtliche Theilnehmer einer solchen Sitzung, etwa 
dreißig Personen, verhaften. Hierbei stellte sich heraus, 
daß zwei Hofbedienstete und ein Offizier der Palast­
wache an der Berathung theilgenommen hatten, und 
eine sofort in deren Wohnräumen vorgenommene 
Haussuchung brächte noch dazu einen gegen den Sultan 
gerichteten Aufruf der Reformtürken zu Tage. Dies 
genügte dem Sultan als Beweis, daß sowohl die 
niedere mohamedanische Geistlichkeit, als auch die 
Palastwache eine Verschwörung gegen das Leben oder 
gegen den Thron des Sultans vorbereiteten, obgleich 
die Verhafteten an den armenischen Metzeleien be- 
theittgt gewesen waren und auch jetzt hoch und heilig 
versicherten, daß ihre Pläne nur gegen die „Giaurs", 
nicht aber gegen den Herrscher gerichtet seien. — Dieser 
aber ließ den greisen Osman Pascha, den Sieger von 
Plewna, zu sich rufen und übertrug diesem den Ober­
befehl über die Truppen des Palastes, welche noch, 
durch vier Bataillone der Linientruppen ergänzt' 
wurden. Sobald diese eingerückt waren, wurden 
außerdem noch gegen fünfzig Oifiziere und Mann­
schaften der Palastwache, welche nur irgendwie ver­
dächtig erschienen, verhaftet und größtentheils ohne 
jedes Verhör oder gerichtliche Verfahren niedergemacht. 
Trotzdem aber hält die Furcht des Sultans noch 
immer an; er wechselt fortwährend seine Wohn- und 
Arbeitsräume, ebenso wie ununterbrochen die Wachen 
gewechselt werden, nur damit die Beamten- und 
Dienerschaft keine genaue Kenntniß von dem Aufent­
halt des Sultans habe.

Von den nach Marseille verschifften siebzehn 
armenischen Bankattentätern sind die Führer Garabet 
und Haratchi nach Genf, die übrigen fünfzehn, trotz 
ihrer Proteste, nach Buenos Aires gebracht worden. 
Sie hatten bis zum letzten Augenblicke geglaubt, sie 
würden nach Nrwyork geführt werden. Die fran­
zösische Polizei erklärte ihnen auf ihr Remonstriren, 
daß, wenn sie sich nicht sofort ruhig verhielten, sie 
wieder ausgeschifft und in Gewahrsam gebracht würden. 
In einer Unterredung, die der Korrespondent der 
„Daily News" mit Garabet hatte, erzählte dieser, 
was kaum glaublich, daß nämlich die Griechen von 
Konstantinopel versprochen gehabt hätten, sie würden 
seinen Angriff auf die Bank durch Angriffe an ver­
schiedenen Punkten von Stambul unterstützen. Er 
verrieth ferner, daß eine neue Organisation des Atten- 
tates dieses Mal im Verein mit den Jungtürken 
vollständig fertig sei. Letztere seien durch sünf Artikel 
gebunden, daran Theil zu nehmen. Garabet erklärte, 
an der Ausführung dieses Attentates selber wieder 
mitwirken zu wollen. Seltsam ist das Interesse, 
welches Sir Edgar Vincent an der Rettung der 
armenischen Bombenwerfer nahm. „Er that alles," 
sagte Garabet emphatisch, „um uns zu retten."

Von Nah und Fern.
* Zar Nikolaus auf dem Fahrrad. Aus 

Kopenhagen schreibt man der „Freij. Ztg.": In der 
Umgegend von Schloß Bernstorff wimmelt es von 
geheimen russischen Detektives, dern Aufgabe nicht 
immer ganz leicht ist. Die häufigen Ausflüge, die der 
Zar auf d.m Fahrrad unternimmt, bereiten ihnen 
besonders große Unruhe, weil man nicht voraus weiß, 
wohin er fährt, und den Weg folglich nicht bewachen 
kann. Vor einigen Togen hatte der Zar eine Ausfahrt 
auf dem Fahrrad mit den Prinzen Waldemar und 
Christian in die Umgegend von Bernstmff unternommen. 
Unterwegs wurden die Prinzen durstig und kehrten in 
einem Garten ein, um etwas zu trinken. Der Zar, 
der vorausfuhr, hatte dies nicht bemerkt und fetzre 
seine Fahrt fort; als die Prinzen sich nach ihm um- 
sahen, war er schon verschwunden. Während sie ihn 
suchten, hatte er sich im Walds verirrt und konnte 
nicht zum Schlosse zurückfinden. Glücklicherweise traf 
er im Walde einen Mann, den er mit einigen dänischen 
Worten nach dem Wege fragte. Zum größten Er­
staunen des Zaren antwortete der Mann in russischer 
Sprache und gab die gewünschte Aufklärung. Der 
Zar fragte den Mann, wer er sei und erfuhr, er 
sei — Detektive! Die russischen Polizeiagenten hatten 
nämlich, da sie dem Zaren nicht auf dem Fahrrad 
folgen konnten, sich im Wald vertheilt. Der Zar setzte 
seinen Weg fort, schien jedoch, als er nach Bernstorff 
zurückkam, sehr verstimmt zu sein.

* Die skandalösen Vorgänge in Opalemtza, 
die im ganzen Reiche Aussehen erregen, haben, wie zu 
erwarten war, auch die Aufmerksamkeit d-s Kaisers 
und der Staatsregierung auf sich gelenkt. Wie näm­
lich der „Deutschen Tageszeitung" und der „Köln. 
Ztg." mitgeiheilt wird, hat der Kaiser Bericht über 
dieselben etngesordert und wie die „Nordd. Allg. Ztg." 
hört, haben die Ausschreitungen auf dem Bahnhöfe 
Opalenitza an maßgebender Stelle Veranlassung ge­
geben, eine strenge Untersuchung anzuordnen. Es ist 
erfreulich, daß man in Berlin derartige Vorgänge nicht 
auf die leichte Seite nimmt, sondern ihnen die Be­
achtung schenkt, die sie als Symptome der Verhetzung 
der Polen verdienen. — Das „Posener Tageblatt" 
erfährt zu der Affaire noch, daß der Herr Erzbischof 
sich bald nach seinem Eintreffen in Posen in einem 
schriftlichen Berichte beschwerdesührend an den Herrn 
Oberpräsidenten gewandt und am Tage darauf bei 
diesem tn der Angelegenheit nochmals persönlich vor­
gesprochen hat. Man erzählt weiter, die Beschwerde 
des Herrn Erzbischoss decke sich inhaltlich im Wesent­
lichen mit dem Bericht des „Dziennik". Bet dem 
Aussehen, das die Opalenitzaer Angelegenheit in den 
weitesten Kreisen hervorgerufen hat, dürste eine baldige 
amtliche Klarstellung der Vorgänge im allgemeinen 
Interesse liegen.

* Bei der plötzlich erkrankten Sängerin
Klafsly mußte nach einer Meldung des „B. T." 
aus Hamburg die Trepaniru.:g des Schädels vorge- 
nommcn werden. Frau Klafsly lebt noch, doch soll 
ihr Zustand sehr schlimm sein. i

* Der Fesselballon aus der G..wecbeausst.llung 
ist abcrmaw g pULr. Ee ist vorn S:um 
worden, der ihm einen Riß von etwa zw.i Meter 
Länge zuiügte. Der Ballon ist zur Wiederherstellung 
wieder nach Hannover geschickt worden, wird aber 
auf der Ausstellung kaum noch aufsteigen.

* Ein Familtendrama spielte sich zu Weeri 
bei Löwen (Belgien) ab. Die Frau eines rsichen 
Pächters band ihre vier Kinder zu Zweien mit 
Stricken zusammen, warf sie in den Fluß und stürzte 
ihnen nach. Alle ertranken. Den Anlaß zu dieser 
traurigen That kennt man nicht.

* Die Begnadigung des Herrn von Kotze, 
die in Hof- und militärischen Kreyen gelegentlich der 
Kaisertags in Breslau mit Bestimmtheit erwartet 
wurde und an maßgebender Stelle auch in Aussicht 
genommen war, ist, wie die „Welt am Montag" aus 
gut unterrichteter Quelle erfährt, aus einem ganz 
eigenthümlichen Grunde unterblieben. Herr von Kotze 
hatte nämlich vor drei Wochen von der Kommandantur 
der Festung Glatz einen mehrtägigen Urlaub erhalten, 
um einen Arzt im Bade Landeck zu konsultiren. 
Diesen Urlaub hat Herr v. Kotze dazu benutzt, sich 
nach Breslau zu begeben, um dort hochgestellte Per­
sönlichkeiten, u. A. die Erbprinzessin Charlotte von 
Sachsen - Meiningsn, zu besuchen und zu veranlassen, 
an höchster Stelle für ihn einzutreten. Diese etwas 
sonderbare Handlungsweise wurde jedoch höheren 
Ortes bekannt und war der Grund, daß von der be­
absichtigten Begnadigung des Herrn v. Kotze Abstand 
genommen wurde.

* I« Lebensgefahr geriethen zwei Oifiziere 
des Plöner Kadettenhauses, welche trotz des herrschenden 
Sturmes eine Segelfahrt auf dem großen Plöner See 
unternommen hatten. . In geringer Entfernung vom 
User kenterte das Boot und die Jnsaffen fielen ins 
Wasser. Zum Glück war der Vorgang von einigen 
Kadetten und Arbeitern bemerkt worden, die sofort 
mit Booten den gefährdeten Offizieren zu Hilfe 
kamen und dieselben an Land brachten. Das Fahrzeug 
dagegen ist gesunken und liegt auf dem Grunde des 
Sees.

* Das Defizit der Berliner Gewerbe Aus­
stellung wird, tote die „Welt am Montag" von Seiten 
eines Ausschußmitgliedes erfährt, die vom Stadtver­
ordneten Rosenow angegebene Höhe von 20 pCt. des 
gezeichneten Garantiefonds noch ziemlich beträchtlich 
überschreiten.

* Lübeck, 21. Sept. Der zwischen Lübeck und Stock­
holm die regelmäßigen Fahrten versehende schwedische 
Dampfer „Dana" Kapitän Johannsson, ist unweit 
Oxelösund während eines orkanartigen Südweststurmes 
gestrandet. Das Schiff ist in zwei Theile gebrochen. 
Schiff und Ladung sind total verloren. Die Mann­
schaft wurde gerettet.

* Kopenhagen, 21. Sept. Nach einer brieflichen 
Meldung aus Reykjavik fanden tn der Nacht zum 6. 
d. Mts. auf Island wieder zwei Erdstöße statt. Ein 
altes Ehepaar verlor dabei unter einem herabstürzenden 
Dach das Leben. Nach Meldungen der Blätter wird 
die Zahl der Höfe, welche durch die in der letzten 
Zeit stattgehabten Erdstöße zerstört wurden, auf 155 
geschätzt. Zu den Sammlungen, welche hier für die 
durch die Erdstöße Beschädigten verunstaltet worden 
sind, trugen der Kaiser und die Kaiserin von Ruß­
land 4000, die KaiseriwWittwe von Rußland 3000, 
der König von Dänemark 2000 und die Königin von 
Dänemark 1000 Kronen bei.

* 30 Haberfeldtreiber sind dieser Tage in der 
Umgegend von München gefänglich eingezogen worden, 
und andere Verhaftungen stehen noch bevor. Als 
„Haberermeister" wurde der Bürgermeister des Ortes 
Sauerlach festgenommen und selbst gegen eine von ihm 
angebotene Bürgschaft von 80 000 Mark nicht freige- 
lasstn.

* Ueber die Verwendung von Luftballons 
bei den Kaiser-Manövern machen die „Hamb. Nachr." 
aus einem Privatbrief bemerkenswerthe Mittheilungen. 
Jedes Korps hatte e neu Luftballon, der 100 Meter 
hoch stand, an Kabeltauen befestigt war, die je 60 
Mann regierten; jeber Ballon hatte sechs sechsspännige 
Gaswagen zur Füllung. Das Abladen, Füllen und 
Aufsleigen des Ballons dauerte 14 Minuten. Bon 
oben wurde telegraphisch ins Hau-quartier gemeldet; 
aber auch Meldetaschen mit Zeichnungen über den 
Ausmarsch der feindlichen Truppen wurden an den 
Haltrkabeln heruntergelassen, bisweilen wurde auch in 
einem kleinen Ballon ein Offizier mit besonders 
wichtigen Nachrichten zur Berichterstattung entsandt.

* Von einem neuen räuberischen Uebersall 
wird dem „Lokalanz." Von seinem römischen Corre- 
spondenten berichtet: Ich hatte in Frascati einen 
Omnibusplatz gei ommen, worin auch, wie seit letztem 
U>verfall immer, ein Geheimpolizist saß. Mehrere 
Carabinieripatrouillen sahen wir die umliegenden 
F.llder durchstreifen. Im dichten Wald unterhalb 
Rocca di Papa sahen wir vor unS einen kleinen Ein­
spänner, welcher eben überfallen war. Zwei Räuber 
mit Tüchern vorm Gesicht und Flinten mit gespanntem 
Hchn im Arm hatten den Generaldirector im Unterricht- 
min sterium Costetti, einen jungen Advocaten, sowie ein 
Dienstmädchen durch Kolbenschläge und Ohrfeigen zur 
Herausgabe ihres Geldes und der Schmucksachen im 
Werthe von 600 Lire gezwungen. Die Räuber riffen 
ihnen die Uhrketten, Ringe und Hemdenknöpse herab. 
Der Kutscher hatte sich, über den Kopf des Pferdes 
springend, geflüchtet. Ein Bauernjunge, welcher zu 
Pferde vorbeikam. wollte eilends die Behörden benach­
richtigen, stürzte aber btlm Galopp mit seinem Pferde 
und brach den einen Schenkel. Als wir tn Rocca di 
Papa ankamen, bemächtigte sich der Sommergäste die 
größte Aufregung. In diesem Zustande sah ich auch 
die berühmte Tragödin Virginia Mariui, die Freundin 
der Familie Costetti. Mehrere Verdächtige wurden 
verhaftet.

Aus den Provinzen.
Dauzig 21. Sept. Der Baltische Tourenclub, 

welcher bereits zweimal in der 100 Kilometer - Con- 
currenz der Vereine im Gau den Sieg davongetragen 
hat, beging gestern sein zweites Stiftungsfest mit einem 
hochinteressanten Rennen auf der Strecke Danzig- 
Plehnendorf. An dem Eröffnungskorso durch die 
Stadt nach Plehneudorf nahmen 52 Fahrer, darunter 
fünf Damen, Theil. Vertreten waren aus Danzig der 
Radfahrer-Club „Cito", „Blitz", der Männer Radler- 
Club; ferner der Radfahrer - Club „Germania"- 
Pr. Stargard und der Radfahrer • Club Elding. — 
Der Danziger Bürgerverein, welcher seit längerer Zeit 
in sehr lebhafter Weise sich mit allen communalen 
Angelegenheiten beschäftigt, veranstaltet am nächsten 
Donnerstag wiederum eine große allgemeine Bürger­
versammlung, zur Besprechung über die Rede des 
Herrn Ersten Bürgermeisters Delbrück, in welcher 
dieser u. A. die Thätigkeit des Vereins einer scharfen 
Kritik unterzog. Ferner steht auch die Mark hallen- 
frage wiederum zur Besprechung. — Aus dem

Mauöv- t .< Gellst ds wurde heute in das Dil-krM'ffd 
■ Kkanduch-?us ber E conbe - La ukenanl Hillmann uv-r 
36. F4dartiüertL-Rlgtlnenr gebracht. Er war mUdä, 
Pferde gestürzt und hatte sich das Bein gebrochen. " 
Die Westpreußische Friedensgesellschaft halt heute 
Nachmittag im Ralhhause eine Generalversammlu^ 
ab, in der die Vertheilung der W nterst'pendien für 
bedürftige Studirende der Kunst-Wissenschaften vorge« 
nommen wird. Zur Begutachtung ist eine reichhaltige 
Auswahl künstlerischer Entwürfe eingercicht.

E. Czersk, 20. Sept. Die noch im schulpfttchsigeli 
Alter stehenden Knallen des Besitzers Koß und A - 
beiters Pruski suchten glimmende Torsstücke dadurch 
in besseren Brand zu setzen, daß sie von dem auf den« 
Felde ausgebreiteten Flachs herbeitrugen und auflegteri. 
Die infolgedessen hoch auslodernde Flamme ergriff die 
Kleider der bei dem Feuer stehenden 3Hjährigrn 
Therese Koß und das bedauernswerihe Wesen erlitt 
so schwere Brandwunden, daß es seinen Geist oufgcft

X. Jastrow, 21. Sept. Am vergangenen Sonn« 
abend, Nachmittags 3 Uhr, landete bei dem 7 Kilo« 
Meter von hier entfernten Dorfe Zamborst ein Lust« 
ballon mit 3 O fizieren der Lustschiffer - Abtheilung 
Die Landung ging gut von statten. Die Ballonfahrt 
hatte vom Tempelhofer Felde bei Berlin aus viel 
Stunden gedauert.

(!!) Stuhm, 21. Sept. Der heute hier abgchaltene 
Krammarkt wurde Vormittags durch Regenwetter be­
einträchtigt und klagten sowohl Handwerker wie auch 
Händler über schlechte Geschäfte.

Culmsee, Ei« Diebstahl von seltener Frechheit 
ist in der Nacht vom Donnerstag zu Freitag aus dem 
Gute Glauchau ausgeführt worden. Ein Spitzbube 
drang in die Wohnung des Rechnungssührers Herr» 
B. ein, eignete sich die Uhr von dem Tisch vor dem 
Bette an, entwendete dann aus den Hosen die 
Schlüssel und beraubte mit deren Hilfe den Geldschrank 
seines Inhalts. Er hatte wohl gehofft, in der Guts- 
kaffe eine reiche Beute zu machen, aber nur 36 Mk. 
wurden seine Beute, da kurz vorher Auszahlung ge­
wesen war. Alles läßt darauf schließen, daß der Dieb­
stahl von einer Person ausgeübt wurde, die mit den 
örtlichen Verhältnissen und anderen Umständen genau 
Bescheid wußte.

Jllowo, 19. Sept. Ein entsetzlicher Unfall trug 
sich auf hiesigem Rangirbahnhofs zu. Der Rangtr- 
arbeiter Malinowski wollte auf einen abgeschobenen 
Wagen springen, glitt dabei jedoch so unglücklich vom 
Tritte, daß die Füße auf die Schienen zu liegen 
kamen und von den dahinrollenden Rädern abgeqnetscht 
wurden. Dem Bedauernswerthen mußte bald darauf 
ein Bein abgenommen werden, während das andere 
Bein, wenn es auch verstümmelt ist, vielleicht noch 
erhalten werden kann. M. wurde in das Neiden- 
burger Krankenhaus geschafft. Der Verunglückte ist 
erst 18 Jahre alt.

E Janowitz, 20. Sept. Der Besitzer Luther 
aus Bielawy Dorf fuhr vom Wochenmarkte nach Hause 
und nahm unterwegs die Mittags aus der hiesigen 
Schule kommenden Kinder auf seinen Wagen. Dem 
10jährigen Mädchen des Dominialarbeiters Laskowski 
aus Bielawy Gut trieb der Wind die Kleider in das 
Rad. Als das Mädchen dieselben mit der Hand 
zurückzuziehen versuchte, gerieth der rechte Arm zwischen 
Wagenrunge und Rad und wurde oberhalb des Ellen­
bogengelenkes gebrochen. Die Verunglückle befindet 
sich in ärztlicher Behandlung.

Westpreußisrher Städtetag.
Ueber die gestrigen Verhandlungen des Westpreußi- 

schen Siädtetages entnehmen wir der „Davzlger Ztg."
u. A.Folgendes:

Pünktlich trat im Saale des Schützenhauses um 
9i Uhr der Städtetag zusammen und wurde von dem 
stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn Prof. Böthke- 
Thorn, mit einem Hoch auf den Kaiser e. öffnet 
Hierauf begrüßte Herr Bürgermeister Sandsuchs- 
Marienburg die Anwesenden im Namen der Bürger­
schaft und der städtischen Behörden von Marienburg- 
Der Vorsitzende Hrrr Prof. Böchke dankte Herrn 
Sandfuchs für seine Begrüßungsworte. Dann verlas 
der Vorsitzende folgendes Telegramm an den Kaiser, 
der gegenwärtig auf preußischem Boden weilt:

„Die zum fünften westpreußischen Städtetag in 
Marienburg versammelten Vertreter der westpreußischen 
Städte entbieten Ew. Majestät ehrfurchtsvollen Gruß 
und Dank für die der Provinz Westpreußen allezeit 
erwiesene landesväterliche Fürsorge. Möge Gottes 
Segen stets auf Ew. Majestät rastlosem Walten zum 
Wohls unseres deutschen Vaterlandes ruhen."

In seinem Geschäftsbericht theilte Herr Professor 
Börhke dann mit, daß die Petitton des Skädtctagrs 
wegen Aufhebung des Gemeindesteuerprivtlegs der 
Beamten von dcm Herrenhause nach längerer Debatte 
der Regierung als Material überwiesen worden sei. 
Im übrigen habe er w nig zu berichten, da nach dem 
Tode des Herrn Dr. Baumbach der Vorstand nicht 
zusammengetreten sei. Ueber den Kossenbestand refe- 
rirte Herr Stadtrath Schleif-Graudenz. Die Ein­
nahmen haben 1302. die Ausgaben 917 Mk. betragen, 
so daß ein Kassenbestand von 485 Mk. verblieben ist. 
Hierauf referirte Herr Stadtv. Redacteur Hallbauer- 
Graudenz über die städtische Servissteuer. Im ver­
gangenen Jahre seien in den Etat der Stadt Grau- 
denz 5000 Mk. Servissteuer eingestellt worden. Er 
halte eine derartige Steuer für ungerechtfertigt, denn 
die Verpflegung der Truppen sei eine Sache des 
Reiches. Wie hoch die Belastung der Städte sich 
stelle, geht aus dem Umstände hervor, daß verhältniß- 
mäßig wenige westpreußstche Städte die Summe von 
ca. 160,000 Mk. Servtssteuern ausbringen müßien. 
Der Redner erörterte dann die Bestimmungen der 
einschlägigen Gesetze und zeigte, daß es häufig garnicht 
möglich sein werde, diese Vorschriften zu erfüllen. Die 
Satze der Vergütung für Natural Lieferungen seien
v. el zu niedrig, denn das Gesetz sei vor 30 Jahren 
erlassen worden und seit dieser Zeit fei alles viel 
theurer geworden. Er habe deshalb die Sache vor 
den Städtetag gebracht, um ein gemeinsames Vorgehen 
aller Städte zu veranlassen. Einen bestimmten An­
trag wolle er nicht stellen, er wolle die Angelegenheit 
dem Vorstände zur Erwägung anheim stellen. Jeden­
falls würde es sich empfehlen, daß die Städte ver­
suchten, in eine höhere Servisklasse versetzt zu werden.

Den zweiten Vortrag hielt Herr sttllv. Stadto." 
Vorsteher Meißner Elbing über die Entwickelung des 
Communalsteuerwesens in Westpreußen. Der Vor­
tragende hatte eine Uebersicht über die Gemeindesteuern, 
die in den Städten Westpreußens erhoben werden, 
angefertigt, welche den Mitgliedern übergeben wurde. 
Aus dieser Tabelle geht hervor, daß die Gemeindesteuern 
gegen 1895/96 um 766 819 Mk. gestiegen sind, 
und zwar kommen auf Danzig allein 530 000 Mk.. 
denen eine bedeutende Steigerung der Einnahmen aus 
Gebühren gegenübersteht. 16 Siädte haben die 8«= 
schlüge zu der Einkommensteuer berabgesetzt; 19 Städte 
haben dieselben erhöht. Die Einnahmcu aus den in-
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London, 21. Sept. Nach einer Meldung der 
„Times- aus Sebastopol vom 19. Sept. gingen vier 
Panzerschiffe, drei Kanonenboote und einige Torpedo­
boote von der Küste in See und kreuzen jetzt auf der 
Höhe von Otschakow. Der Befehlshaber der Flotte 
l)dt den Befehl erhalten, auf ein eventuelles Telegramm 
)es russischen Botschafters in Constantinopel hin sich 

mit dem Rest des Schwarzen Meer-Geschwaders zu 
vereinigen und nach dem Bosporus zu gehen. Die 
Flotte sei auf Kriegsfuß gesetzt. Drei Bataillone 
Infanterie seien eingeschifft worden. Die Truppen in 
Südrußland seien zu aktivem Vorgehen in Bereitschaft 
gesetzt. (Es hat darnach den Anschein, als ob nunmehr 
Rußland Ernst zu machen gedenkt. Man darf auf 
weitere Nachrichten aus dem orientalischen Pulverfaß 
gespannt sein. D. Red.)

Leadville (Colorado), 22. Sept. 3000 aus- 
tändige Arbeiter griffen die Emmett Minen in 
Colorado an. 5 Mann wurden getödtet, viele ver­
wundet und viel Hab und Gut zerstört.

Philadelphia, 22. Sept. Der Gerichtshof lehnte 
es ab, die Forxelosure der Philadelphia« und Redief- 
Etsenbahn zu verhindern. Die Bahn wird am Mitt­
woch verkauft.

Telegramme.
Berlin, 22. Sept. Die Buchbinder und die in

den Buchbindereien, Luxuspapier- und Contobücher- 
Fabriken beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen be­
schlossen in einer gestern von etwa 2000 Personen be­
suchten Versammlung, von Dienstag an zu streiken, 
sofern nicht die 9stündige Arbeitszeit, sowie der 
Minimal - Lohn für Gehülfen von 21 Mk., für 
Arbeiterinnen von 13,50 und geübten Falzerinnen von 
15 Mk. bewilligt wird. 32 Firmen haben bereits die 
Forderungen zugestanden.

Bonn, 22. Sept. Auf dem jüdischen Kirchhofe 
zu Endenich sollen von unbekannter Hand Leichensteine 
zertrümmert sein.

Cehl (Baden), 22. Sept. Ein Omnibus ist eine 
2 Meter hohe Böschung herabgestürzt, wobei mehrere 
Insassen schwere Verletzungen erlitten. 

München, 22. Sept. Von 1 100 000 Mk. 4% 
bayrischer Staats-Anleihe, welche zur Convertirung 
bestimmt sind, sind nur 67 100 Mk. zur Baarbezahlung 
angemeldet worden.

Wien, 22. Sept. In der Vorstadt Margarethen 
erfolgte anläßlich einer von christlich-sozialen Arbeitern 
einberufenen Volksversammlung ein Zusammenstoß 
zwischen Christlich - Sozialen und Sozialdemokraten. 
Zahlreiche Arbeiter wurden verwundet.

Rom, 22. Sept. Offervatore Romano veröffent­
licht einen Brief Macarius an Rampolla vom 
14. August aus Adisababa, wonach Macarius von 
Menelik mit großen Ehren empfangen worden. 
Macarius spricht die Hoffnung aus, bald die Be­
freiung der Gefangenen melden zu können.

Paris, 22. Sept. Der Kaiser und die Kaiserin 
von Rußland werden von Marseille bis Paris den 
Eisenbahnzug des Präsidenten der Republik Faure be­
nutzen, da die Curven auf dieser Strecke das Gleich­
gewicht des kaiserlichen Hofzuges gefährden könnten. 
Nach Besichtigung des Hotel de ville wird dem Ver­
nehmen nach in der russischen Botschaft ein Diner 
stattsinden, zu dem der Präsident Faure und 
Ministerium eingeladen werden. Die Parade 
Chalons wird um 2 Uhr Nachmittag stattsinden.

London, 22. Sept. Die „Times" schreibt: 
müffe von Kaiser Nikolaus abhängen, inwieweit 
deffen Besuche politische Erörterungen gepflogen werden.

London, 21. Sept. Die „Times" hält es für 
ganz zweifellos, daß Rußland mit Japan ein Ueber- 
einkommen bezüglich Koreas getroffen hat, wonach die 
beiden Mächte sich dahin geeinigt haben, ein gemein­
sames Protektorat über Korea auszuüben, bei welchem 
Rußland dem Wesen nach die ehemalige Stellung Chinas 
einnehme. Man erwartet, daß der König von Korea 
den russischen Botschastspalast verlaffen und feierlich in 
den Königlichen Palast einziehen werde. Das Hebet» 
einkommen würde gleichzeitig mit der Räumung Koreas 
seitens der Japaner in Kraft treten.
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Börse und Handel. 
Telegraphische Börseuberichte.
Berlin, 22. Septbr., 2 Uhr 20 Min. Nachm

Reichsgerrcht noch einmal in die Bor-Instanz zurück­
verwiesen. Der Angeklagte ist beschuldigt, durch Vor­
spiegelung falscher Thatsachen in vielen Fällen sich 
rechtswidrige Vermögensvortheile verschafft zu haben. 
Er giebt zu, im Jahre 1895 neben seinem Agentur­
geschäft in Lebens- und Viehversicherung für die Staats- 
Effekten-Handlung Lüdecke in Berlin, sogen. Serienloose 
zum monatlichen Preise von 5 Mk. angeworben, be­
streiket aber, sich hierzu unlauterer Mittel bedient zu 
haben. Dem Angeklagten wird zunächst vorgehalten, 
daß er sich meistens nur an die ärmere Bevölkerung 
gewandt hatte, welcher er vorspiegelte, daß die Lotterie 
vom Kaiser und der Regierung aus ErsparnißfondS be­
deutend unterstützt würde, um gerade den ärmeren 
Leuten auf diese Weise zu helfen. Es lag aber dem 
Angeklagten nur offenbar daran, seine Provision von 5 Mk. 
$u erzielen, und die Firma Lüdecke durch diese Handlungs- 
weiseZzu schädigen. HerrBankier Otto Brauer aus Berlin, 
welcher als Sachverständiger geladen ist, giebt sein Ur­
theil über die verschleißten Serienloose nach länger ge­
machten Ausführungen dahin ab, daß 12 Serienloose 
ä 5 Mk. = 60 Mk. nur einen Börsenwerth von 36,45 
Mk. haben, dagegen der Spieler für die von ihm ge­
zahlten 60 Mk. nach der Ausloosung mindestens 17 Mk. 
zurückerhalten müßte; die Firma Lüdecke beabsichtigte 
aber bei Verschleißung der Serienloose einen solchen 
Verdienst zu erzielen, der einem soliden Geschäfte nicht 
entspricht. Es erfolgte nunmehr die Vernehmung des 
Staats-Effectenyändlers Lüdecke aus Berlins Derselbe 
erklärte, den Angeklagten, nachdem er ihm eine An­
nahme-Erklärung mit seiner Namensunterschrift zurück­
gesandt, engagirt zu haben, Serien-Loose für ihn 
anzuwerben, hat denselben aber jedoch bei dem 
Engagement unter Uebersendnng von Prospekten, 
Beitrittserklärungen rc. gewarnt, streng wahrheitsgemäß 
zu handeln, um den guten Ruf der Firma nicht zu 
schädigen, auch habe er den Angeklagten speziell darauf 
aufmerksam gemacht, daß jeder geworbene Theilnehmer 
durch die Zahlung der ersten 5 Mk. noch nicht Mitspieler, 
vielmehr diese 5 Mk. nur die Provision des Angeklagten 
sei. Dieses Letztere bestreitet der Angeklagte. Der Zeuge 
sagt ferner aus, daß die geworbenen Theilnehmer 
nach Zahlung der zweiten Rate von 5 Mark erst Ge­
sellschaftsmitglieder seien und es ferner verbleiben, wenn 
sie pünktlich 5 Mk. monatlich bezahlten. Auf besonderes 
Befragen des Herrn Staatsanwalts erklärt der Zeuge, 
daß jeder geworbene Theilnehmer verpflichtet war, für 
die laufenden 12 Monate die Beiträge ä 5 Mk. mit 
zusammen 60 Mk. zu zahlen. Es sollte nunmehr die 
Vernehmung der andern geladenen Zeugen erfolgen; 
der Angeklagte will Verzicht leisten auf die bereits 
im früheren Verfahren vernommenen Zeugen. 
Die Zimmermannsfrau Heßke aus Wittendorf erklärt: 
Der Angeklagte sei im Jahre 1895 zu ihr gekommen 
und hätte ihr ein Serienloos angeboten, hätte ihr auch 
gesagt, daß sie bei Zahlung von 5 Mk. mindestens 15 bis 
17 Mk. monatlich gewinnen müsse, sie könne auch jeden 
Monat austreten. Auf Grund dieser Zusagen habe sie 
2 Mk. angezahlt und später 3 Mk. dem Angeklagten 
nach Elbing nachgezahlt. Der Arbeiter Klein sagt aus, 
daß ihm der Angeklagte ein Serienloos mit dem Ver­
sprechen angeboten, er müffe bei dem Einsatz von monat­
lich 5 Mk. mindestens 15 bis 16 Mk. gewinnen. Hier­
auf habe er eine Beitrittserklärung unterschrieben und 
an den Angeklagten 5 Mk. bezahlt. Auch der Arbeiter 
Breitfeld erklärt, der von dem Angeklagten ihm ver­

sprochene Gewinn von mindestens 17 Mk. habe ihn be­
wogen, auf das Angebot des Angeklagten einzugehen. 
Er zahlte an ihn 3,5o Mk. mit dem Versprechen, 1,50 Mk. 
ihm nach Elbing nachzuschicken. Dies habe er aber 
nicht gethan.

Nach Vernehmung dieses letzten Zeugen tritt eine 
Mittagspause bis 3 Uhr ein, sodaß wir den Schluß der 
Verhandlung erst in unserer morgigen Nummer bringen 
können. 
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Transit
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tfc^n Steuern würden wohl nicht mehr als 5 Proc., 
• i Gebühren und sonstigen Einnahmen 20 Prcc. 11 
bringen, so daß bd der heutigen Lage der Gesetz- ; 
gebung immer 75 Proc. an directen Steuern erhoben i 
werden müßten. Die Stadt Hammerstein allein er- 1 
Abt nur 100 Proc.. 20 Städte von 100 bis 200, !

Städte von 200 bis 300 und 2 Städte erheben ' 
wehr als 300 Procent der Einkommensteuer. Den 
höchsten Zuschlag erhebt Löbau mit 434 Proc., selbst i 
iok m welches früher keinen Zuschlag erhob, hat jetzt 

Proc. ausgeschrieben. 19 Städte haben sich ge- 
w'thtgt gesehen, die Realsteuern zu erhöhen. Der 
'vortragende bedauerte ferner die Verzögerung der 
Genehmigung der städtischen Finanzpläne. Es werde 
tmmer darauf gedrungen, die Realsteuern zu erhöben, 
iv Städte überschreiten bereits heute das zulässige 

k Realsteuern, 17 erheben 200 Procent
haben die Maximalgrenze erreicht, 21 Städte er» 

S*" Zuschlag von 100 bis 150 Procent und 
Kn Swdte sind im Stande, die Realsteuern um 
,p;.rfroc; erhöhen. In der letzten Zeit seien An- 
(jJJfF .^merkbar geworden, daß der Minister die 
hosj; x 9^8 der Steuerpläne den örtlichen Aussichts­

horden überlassen wolle. Das sei nur mit Freude 
M begrüßen, denn die örtlichen Aufsichtsbehörden 
m u mit der Lage der einzelnen Communen besser 
Bescheid, als die Herren in Berlin. Die Realsteuern 
leren nicht ergiebig genug, um die Lasten der Bedürf- 
nllse zu tragen. Die indirecten Steuern brächten nur 
geringe Procente ein. Eine wesentliche Verbesserung 
p1” die Finanzen erfahren, wenn die Kosten der 
Naamchen. Aufgaben den Städten ebenso wieder er» 
ltattet tDücbett, wie den ländlichen Gemeinden und 
wenn bei der bevorstehenden Aufbesserung der Beamten- 
geualter das Steuerprivileg der Beamten endlich auf­
gehoben würde.

Gemäß einem Anträge des Herrn Bürgermeister 
Eupel-Konitz wurde der Vorstand des Städtetages be­
auftragt, auf Abänderung der Paraaravden der Städte- 
sioMruna^?' ^lebenslängliche Anstellung und Pen- 
btXS m rn ^meindebeamten hinzuwirken. Der 
bisherige Vorstand wurde wiedergewählt und außer- 

rn Erster Bürgermeister Delbrück-Danzig neu 
,n ^?t^orstand gewählt. Zu Vertretern des West- 
p^eutzischen Städietages auf dem Allgemeinen preußi- 
Wen Städtetage in Berlin wurden die Herren Erster 
Bürgermeister Kühnast - Graudenz. Bürgermeister 
Muller-Dt. Krone und Bürgermeister Eupel-Konitz 
gewählt. Als Ort des nächsten westpreußischen Städte- 
toges wurde Culm bestimmt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 22. September 1896.

Mulhmatzliche Witterung für Mittwoch, den 
September: Wolkig mit Sonnenschein, angenehme 

Wärme, auffrisch. Winde.
Personalien. Der Staatsanwalt Husfeldt in 

Danzig ist gestorben.
Der Gerichtsassissor Neils ist zum ständigen Hilfs­

arbeiter bet der Staatsanwaltschaft in Thorn bestellt 
worden.

Ernennung. Der Besitzer Heinrich Krause zu 
Kraffohlsdors ist für diese Ortschaft und der Eigen­
thümer August Wohlgemuth zu Wolfsdorf N ed für 
den Gutsbezirk WolfsdorfNied. zum Waisenrath ernannt.

Elbinger Schauspielhaus-Aktien Gesellschaft. 
Gestern Nachmittag fand im Rathhause, Zimmer 31, 
eine General - Versammlung der Elbinger 
Schauspielhaus-Aktien-Gesrllschaft statt. Dem vorge- 
tragcnen Bericht des Aussichtsraths über die Lage des 
Geschäftes entnehmen wir, daß dieselbe keine günstige 
ist und daß deshalb in diesem Jahre von der Zahlung 
einer Dividende Abstand genommen wird. Die Aktiva 
und Passiva balanciren auf 73 280 82 Mk. Von den 
einzelnen Conti seien erwähnt: a. Aktiva. Grundstücks- 
Conto 72 000 Mk., Jnventarien-Conto 900 Mk., Cassa- 
Conto 53.75 Mk., Guthaben bet der Sparkasse 173 32 
Mk., Baureservefonds Conto 953,75 Mk. b. Passiva. 
Akrien-Conto 35 400 Mk., Dtvrdenden-Conto (für nicht 
erhobene Dividenden) 405 Mk., Reservefonds-Conto 
o30 70 Mk., Zinsen-Conto (zur Zinszahlung und 
Amortisation) 1479,50 Mk., Hypotheken « Conto 
"4611,87 Mk. Das Gewinn- und Verlust-Conto 
^mncirt auf 2589 Mk. Zu Rechnungsrevi- 
L° Vn für das Rechnungsjahr 1. April 1896/97 

utbetl 0erien Stadtrath Axt, Stadtrath 
5,*e 6 e n und Kaufmann L. Wiedwald 
G-?Mewählt. In den Aufsichtsrath der 

deufchaft wurden die Herren Kaufmann Sauer- 
" 6, Stadtrath Zimmermann und 

dk^ ^rzienrath Peters wieder- und Herr Director 
Das ^chau'schen Werft S i e b e r t, neugewählt, 
a» ^^^^ltheater ist für die kommende Saison wieder 
2500 srol Doktor C. Beese für den Preis von 
erwäbn/. ^rmiethct worden. Es ist bereits oben 
schaft !e«n°°^en, daß die Geschäftslage für die Gesell- 
dende ^sonders günstige ist und daher eine Divi- 
halb bei d? tReäQbU werden wird. Wir möchten des- 
weiseu x* Gelegenheit das Publikum darauf hin- 
st e l l'u n n 6le ^genannten „Vortheils-Vor- 
denen in n f ü r das Institut", von 
Schluß-Nn?»^^^son zwei — als Eröffnungs- und 
Reine°?Eung - stabfinden, mit ihrem 
n e r U n n 0 9 e der Kasse für V e r s ch ö- 
8reunden „Je er Bühne zu Gute kommen. Allen 
dae res Theaters, die dazu beitragen wollen, 

Ausgestaltung unseres Musentempels 
^i deshalb der Besuch der Eröffnungs- 

WissevrT? Sonnabend dringend empfohlen.
Montag find^?Eches Theater. Am Sonntag und 
bereits ^er Bürgerressource hierselbst, wie
Vorführungen ?' äwei große, glänzend ausgestattete 
wir heute ,Urania"-Berlin statt, aus welche 
e.nen derartia°„ sonders aufmerksam machen. Ueber 
»Mannheimer Vortragsabend schreibt u. A. das 
gestern Abend Im Casinosaale veranstalteten
wann von bet SWh t€n Dr. Mcyer und Carl Berg- 
suhrungen, tvelck° r r Urania die erste ihrer Vor­
betrachtet auf einer N, mit dem „Antlitz der Erde", 
Der Vortragende durch zwei Welten, befaßte. 
stünNgen Ausführung Bergmann, gab in etwa Ü 
Schilderung des den Zuhörern eine treffliche 
dann Überzugehen an? unseres Erdballes, um so- 
m "omentlich die bethnrJ8 Aeußere desselben, wobei 
^turschönheiten im iüdÄ^^sten Naturereigniffe und 
U'nd beschL  üblichen Italien behandelte; ein- 
»08, wLr °r -suh mit den Ausbrüchen des 
^Äsx^obenber JU^ .30°0 Jahren eine ganze 
j verschwinx e Und Ortschaften von der Erd- 

snn ^uer Katafir^ und gab ein anschauliches 
febTi Ovk ^' rvclchem Herculanum und 

fielen. - Im zweiten Theile 
der neue« '^ber Redner sodann die Zu- 
Ost b'.ttorffiÄ1, wo die Naturschönheiten 

hTa? cn Ols in Gestaltung vielfach noch mehr 
dts Vortragenden ton-h rot)Q* — Die Ausführungen 

1 - unterstützt durch Vorführung 

Börse: Schwach. CourS vom 
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe.... 
|Vs PCt. „ „ ....

4 pCt. Preußische ^ousolS .... 
3Vs PCt. „ „ 
3 pCt. „ „ ..’...
37s PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
37r PCt. Wcstpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 .... 
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 vCt. Italienische Goldrente . . . . 
DrSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pnorckätrn.

einer Reihe der prächtigsten Bilder, welche die Schön- 
betten der Natur ganz besonders hervortreien laßen. 1 
Das Publikum hatte sich sehr zahlreich eingefunden 
und war der Casinossal dicht besetzt. Reicher Beifall , 
lohnte ant Schlüsse den Redner. Wir können den , 
Besuch des Wiffenschaftlichen Theaters nur auf das i 
Beste empfehlen.

Ein Coneert des Königliche« Domchores s 
aus Berlin (52 Personen) unter persönlicher Leitung 1 
des Herrn Professor Alb. Becker wird, wie aus - 
der vorläufigen Concertanzeige im Jnseratentheil der > 
heutigen Nummer ersichtlich ist, am 6. Oktober er. in , 
der S t. Marienkirche stattsinden. Wir ver- : 
fehlen nicht, schon heute auf den bevorstehenden Kunst- ! 
genuß aufmerksam zu machen.

Der Borstand des hiesigen Vereins für 
verschämte Arme beabsichtigt Mittwoch, den 
14. Oktober in den Sälen der Bürgerressource eine 
Dilettantenvorstellung zu veranstalten, 
deren Ertrag den Verein hoffentlich in den Stand 
setzt, auch in diesem Winter so manchen HilsSbebürsttgen 
eine Unterstützung zu theil werden zu lasten. Zur 
Ausführung sollen ein Lustspiel, eine Operette und 
lebende Bilder gelangen. Das Arrangement der letzteren 
hat der bekannte hiesige Kunstmaler Herr Oscar 
Meyer-Elbing freundlichst übernommen.

Abgabe elektrischer Kraft. Die der Ueber- 
tragung der elektrischen Kraft dienenden Kabel werden 
gegenwärtig von der Centralstation der elektrischen 
Straßenbahn aus durch verschiedene Straßen der 
Stadt gezogen. Es sei darauf aufmerksam gemacht, 
daß die zufällige Berührung dieser Kabel (etwa beim 
Fensterputzen, Mauertünchen rc.) keinerlei Ge­
fahr mit s i ch b r i n g t, da der Leitungsdraht 
isolirt, d. h. mit nicht leitenden Umhüllungen aus 
Gummi umgeben ist. Außerdem ist die Anbringung 
der Kabel an den Häusern in der Weise angeordne! 
worden, daß dasselbe immer zwischen den Stockwerken 
läuft. — Bemerkt sei, daß diese Kabel nur zur Ueber» 
tragung von Kraft für gewerbliche Zwecke dienen, 
nicht auch zur Lichtabgabe. Wir hören, daß bereits 
ein Motor bei einer Firma auf dem Aeuß. Mühlen» 
dämm durch elektrische Krast betrieben wird; bisher 
sind bei der Direktion der elektrischen Straßenbahn 
14 Bestellungen auf Kraftabgabe eingegangen, weitere 
stehen in Aussicht. In nächster Woche findet voraus­
sichtlich die Legung des Leitungskabels durch den 
Elbing nach der Speicherinsel statt.

Vom hiesigen Landgerichte. Der Präsident 
des hiesigen Landgerichts hat bet dem Justizminister 
die Neueinrichtung einer zweiten Direktorstelle nach­
gesucht. Der Umfang der Geschäfte bei dem hiesigen 
Landgericht hat sich in der letzten Zeit und namentlich 
in den ersten Monaten d. Js. nicht unerheblich ge­
steigert. Wöchentlich finden hierselbst 3 Verhandlungen 
für Civil- und 2 Verhandlungen für Strafsachen statt. 
Wie wir hören, ist das Elbinger Landgericht im Be­
reiche des Marienwerderer Oberlandesgerichts das 
einzige Landgericht, welches nur eine Direktorstelle 
hat. Der Mangel an richterlichen Beamten dürfte 
auch schon daraus hervorgehen, daß zum Präsidenten 
der nächsten Schwurgerichtssitzung etn auswärtiger 
Richter berufen worden ist.

Wichtig für Radfahrer. Nachdem die Eisen» 
bahn-Verwaltung durch Anbringen von Tafeln in den 
Bahnhofsanlagen das Befahren der An­
lagen mit Fahrrädern gegen drei Mark Strafe ver» 
boten hat, ist ein ferneres Verbot dahin erlassen, 
daß Fahrräder in den Warteräumen nicht 
aufgestellt werden dürfen. Die Beamten und Bahn- 
Hoss-Restaurateure haben darüber zu wachen.

Ein reges Leben und Treiben konnte man 
heute früh auf hiesigem Bahnhöfe wahrnehmen. Die 
Reservemannschaften der Garde-Regimenter 
trafen heute früh mittelst Sonderzugcs hier ein, um 
nach ihrer Heimath Ostpreußen befördert zu werden. 
Das Commando war von zwei Offizieren und 
mehreren Unteroffizieren begleitet. Ein Theil der 
Mannschaften verließ hier den Zug, um mit dem 
11 Uhr Zuge nach Miswalde weiter zu fahren, an­
dere suchten in der Umgegend von Elbing ihre Heimath 
auf, und durchzogen unsere Stadt mit dem üblichen 
Rrservestock in der Hand und der Feldflasche mit dem 
bewußten Gardestern über die Schulter. Letzteres 
Abzeichen wird noch immer mit Vorliebe zum An­
denken in die Heimath gebracht. Der Rest der Mann- 

i schaften fuhr mit dem Personenzuge, an welchen die 
1 Wagen angehängt wurden, in der Richtung nach 
: Königsberg weiter.

Wenn die Schwalben heimwärts zieh«
Auf der Holländer Chaussee konnte man heute früh 
eine Unmasse Schwalben beobachten, die sich im 

. Fliegen übten. Darunter befand sich ein ganz weißes 
: Exemplar, welches im Fluge etwas größer auSsah, wie 
: die übrigen Thierchen.

Der 700 Centner schwere Schiffskefselmantel,
- über dessen Festfahren in der Friedrichstraße wir de- 
■ reits in gestriger Nummer berichteten, konnte erst weiter-
- befördert werden, nachdem ca. 80 Arbeiter der Schichau' 
• schen Werft zur Hilfeleistung angerückt waren. Durch
- den ungeheuren Druck von etwa 900 Centnern (der 
t Kkssrltransportwagen hat auch ein Gewicht von nahezu 
) 200 Centner) hat das Kopssteinpflaster einige Beschä­

digungen erlitten.
Die Sozialdemokraten hierselbst haben beschloffen, 

vorab nicht mehr in dem bisherigen Vereinslokale, dem 
„Kaisergarten", sondern im „Bergschlößchen" ihre Ver­
sammlungen abzuhalten.

Auf der Danziger Schichauwerft stürzte heute 
vom Deck des neuen Lioyddampfers der Schlosser 
Otto Knorr in den Schiffsraum hinab. Im Diako- 
nissenhause, wohin er gebracht wurde, starb er bald 
darauf.

Rothlaufseuche. Unter den Schweinebeständen 
mehrerer Besitzer in Jungfer ist durch den Kreisthier­
arzt die Rothlaufseuche festgestellt. Durch das Noth­
schlachten resp. Vergraben des Fleisches erwächst den 
Eigenthümern ein erheblicher Schaden.

Wege» überlauten Brüllens au? der Straße 
zog sich gestern Abend der in der Gr. Scheunenstraße 
wohnhafte Schlossergeselle Albert W. seine Verhaftung 
zu. Bei der Festnahme griff er den Beamten thätlich 
an und leistete so großen Widerstand, daß schließlich 
drei Polizeibeamte vollauf zu thun hatten, um ihn 
fortzutransportiren. 

Strafkammer z« Elbmg.
Sitzung vom 22. September.

Den Vorsitz führt Herr Landgerichtsdirektor Rauscher. 
Auf der Anklagebank befindet sich der aus der Unter­
suchungshaft vorgeführte ehemalige Fleischer Carl 
August Schmidt aus Mocker bei Thorn. Es sind nahe 
an hundert Zeugen aus Ost- und Westpreußen geladen 
und findet die Sitzung wegen der vielen Zeugen im 
Schwurgerichtssaale statt. Der Angeklagte ist bereits 
wegen Betruges von der hiesigen Strafkammer mit 
2 Jahren Gefängniß bestraft hat aber gegen dieses 
Erkenntniß die Revision eingelegt und ist die Sache vom

Elbinger Standesamt.
Vom 22. September 1896.

Geburten: Arbeiter Ferdinand 
Lukaschewski S. — Ober - Postassistent 
Emil Richau T. — Arbeiter Carl Ed. 
Thiel S. — Maschinist Salomon Büttner
S. — Fabrikarbeiter Wilhelm Reiniger
T. — Arbeiter Wilhelm Loewen T. — 
Töpfer August Britt T.

Aufgebote: Königl. Ober-Steuer- 
Controleur Wilhelm de la Motte -Gum- 
binnen mit Ella Schmidt - Elbing. — 
Maurergeselle Wilhelm Perwas - Elbing 
mit Emma Differt-Pangritz-Colonie. — 
Schmied Ed. Leop. Schröter - Elbing mit 
Emilie Bertha Kahnert-Neu Teschen. — 
Kaufmann Bernhard Köpke-Demmin mit 
Antonie Hein-Elbing.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Gustav 
Ritsch S. 1 I. — Arbeiter Joh. Gottfr. 
Ehrlichmann 73 I.

Auf Dampfer „Kahlberg“ 
wurde gefunden:

1 schw. Pellerine vom Herrenmantel,
1 Reisemütze,
1 Kinderspaten,
1 Botanisirkapsel.

Mnger ZmpMffs-Mdem
F. Schichau.

Spiritusmarkt.
Danzig, 21. Septbr. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 57,25 Br., nicht contingentirter 37,25 
Br., <Äptember 36,50 Gd.

Stettin, 21. Septbr. Loco ohne Faß mit —,— A, 
Konsumsteuer 37,50, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer —, pro Sept.-Okt. —, pro Nov.-Dez. —.

Zmkermarkt.
Magdeburg, 21. Septbr. Kornzucker exkl. von 92 <Vo 

Renvement —, neue 10,50. Kornzucker exkl. von 88 o/o 
Rendement —,—, neue 10,00. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,75. Ruhig. Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 25,00. MeliS I mit Faß 22,50. Ruhig
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Geschiiftslokrri u. Wohnung,
Wohnung auf der Vorstadt, zu verm.
Näheres Fifcherstrasts Nr. 29.

LessivePhGnix,
das BestezurErhaltung und 
Reinigung der Wäsche,sowie 

sämmtliche 

Masche-Artikel 
empfiehlt 

Fritz Laabs,
^Drogerie zum Roten Kreuz,— 
@® Spezialgeschäft für Photographie. MG

St. Marien-Kirche in Elbing: 

.CONCERT 
des Königlichen Domchores aus Berlin 

(52 Pers.),
Dirigent: Herr Professor Albert Becker, 

IM" am 6. Oktober 1896. "TF 
Bürger-Ressource.

Sonntag, den 27. Sept., n. Montag, den 28.Sept., Abends 8 Uhr:

OGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGG0 

u ZW deutschen Srone. | 
g Gute Biere.
W Vorzüglicher Frühstückstisch, rh

J. Gaerke’s Restaurant.
Heute, Dienstag:

Eisbein mit Sauerkohl.
Morgen, Mittwoch Abend: 

RinderHeck.

Liederhain.
Berloosung.

Am 8. November d. I. veran- 
staltet der hiesige St. Elisabeth- 
Wohlthätigkeits - Verein eine Ver« 
loosung zum Besten der hiesigen Armen. 
Wie in früheren Jahren, so wenden wir 
uns auch jetzt vertrauensvoll an die 
bewährte Mildthätigkeit der Bewohner 
Elbings und bitten um geeignete Ge­
schenke zur Berloosung und um Abnahme 
von Loosen ä 50 Pfg.

Caroline Gilardoni. 
Elisabeth Kraft. Helene Merten.

Anna Miggo. Maria Schulz. 
Maria Schüler. Anna Schier. 

Emilie von Tempski. 
Antonio Wolska. 

Propst Zagermann.

Theoler.
Zwei große, glänzen- ausgestattete Vorführungen 

-er Urania, Berti»-
Wissenschaftliche Leitung: Dir. Dr. Meyer. Vortragender: Carl Bergmann.

Sonntag, den 27. September: 

„Das Antlitz »er Erde" 
betrachtet auf einer Reise durch zwei Welten.

Montag, den 28. September:

„Eine Amerikafahrt."
(Beide Vorführungen fanden in Berlin mehr als 600 mal statt.) 

greife der diähe:
1. numm. Platz: 1,50 J6; 2. Platz: 1,00 J6; Loge 0,75 JL 

Für beide Abende: 2,50 beide Abende: 1,50 JV3 beide Abende 1,00 J-L 
Schüler: 0,50 jM>.

Vorverkauf: C. BlleissBier,8 Buchhandlung. 

Sitzung
des

Minger LanöivirthschaMche« 
Lokalvereiils: 

Donnerstag, den 24. d. Mts., 
Nachmittag 5 Uhr, 

in der Börse.
Tagesordnung:

1) Bericht über die stattgehabte 
Gruppenschau.

2) Wie muß bei dem diesjährigen 
Futtermangel nach dem Einstallen 
des Viehs gefüttert werden?

3) Geschäftliches.
Der Vorsitzende.

Hierzu eine Beilage.

Kinder-
Rege»schir»ne

von 75 3) an.

'$8ad©hen- 
Regesischirme 
niedlich ausgestattet, 
für 1.05, 1.35, 1.75.

ä? MaschsnenBIe! 48 
Wagenfett!

W vorzüglichster Qualität, billigst. M

<5. Staesz jan.,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44-

Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Erste Sendung von

Fmmerschen Hiinseküsten,
sowie

fß. Kauchlchs,
Hstßaer ßmeMmst etc.

empfiehlt

W. Duekniann.

Seiderl-Ittipmal Kerren- u«ii Dameu-KcgensHme 
bester Ersatz für rein Merveilleux und Taffet, hochelegant u. solid, 

für 7.25, 7.75, 8.50.
Beste und billigste Bezugsquelle für garantirt 

neue, doppelt gereinigte und gewaschene, cchl nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachnahme (sedes be­
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg-, 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg- 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb­
bannen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.? 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50W; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.r 
ferner: Echt chinesische Ganzdannen (sehr 
füllkräftig) 2 M. 50 Pfg- und 3 M. Verpackung 
zum Kostenpreise.—Bei Beträgen von mindestens 75 M- 
5°l0 Mb. — Nichtgefallendes bereitw.zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford m Westfalen.

SkMst'TMlls-Rkstkstslhirut vorzüglich haltbar, neue 

Stöcke und Beschläge, für 2.25, 2.45, 2.50.

für 1.55, 1.85, 1.95, 2.10. 
Akmu-Talfitss-Rksrnschimk aiff Nadelgestell

für 1.95, 2.10. 
|iwn.0lori«^f arnWrme, tSSJ* 

für 2.45, 2.55, 2.75. 
Damen-Glorin-Resenschirme, Nadel- oder Paragon- 

gestell, mit eleganten Perlmutter-, Natur-, Bronee- und Oxid­
griffen, Schleisengarnitur oder Quasten, für 4.10,4.25,4.50. 

Annlkn-Glom-Kegeuschime (Müllers Gloria) 
jeder Schirm mit Stempel „Müllers Gloria" versehen, hoch­

eleganter Ausstattung, für 0.25, 0.50, 0.75.

Einen Piste» Herrev-Glom-RegelWrnlt 
mit verschiedenen Griffen n. Stöcken, gute Qualität, für 2.75, 2.95. 
Einen Posten Semn-Glom-Rksesschime 
mit kleinen^ehlern undWebefehlern, modern ausgestattet, gute Qualität, 

für 2.10, 2.15.

Schwer reinseid. Cöper-Taffei-Regenschirme
für Damen. 

Uen einsetroffen. Uen einsetroffen.

KegeiWrme 
in bekannt größter Auswahl. 

Kerren-Gloris-KesenWrme Horngnffen, geschnitzten 

Naturstöcken, englischen Glocken, modern ausgestattet, 
für 3.25, 3.75, 4.25, 4.75. 

Herrkll-Gllirjs-Regellslhirme (iullers Gloria) 
anerkaunt in Haltbarkeit, best existirende Gloria, elegantester 
Ausstattung, für 0,25, 0.50, 0.75.

&

■
^



Nr. 224. Elbing, den 23. September 1896. Nr. 224.

Herr

IUlUVU Ul WVl Vl|UUUHy iy4VV ...............r ’  1 r /y r / y!
Pflichten aufgehend, hatte sie für Aeußerlichkeiten auf die Seite ihres Mannes stellen, umsomehr, als 
wenig Sinn. Trotzdem vermied sie es sorgfältig, sie wußte, daß nicht die Steigung des Herzens,

Aus den Provinzen.
K Px. Stargard, 21. Sept. (Strafkammer.) 

Der Altsitzer Gottlieb Glienke, der Zimmermann Otto 
Zech, der Besitzer Johann Rennwanz III. aus Hütte 
und der Besitzer Friedrich Löffelmacher aus Czarnin 
Lullen sich wegen fahrlässiger Tödtung zu verantworten, 
^rselben bilden den Schulvorstand in Hütte. Zu der 
Wg- ölten Schule in Hütte gehört ein Brunnen, der 
p?c etwa 12 Jahren angelegt worden ist und seit 
längerer Zeit nicht mehr benutzt wurde. Nachdem in 
Hütte ein neues Schulgebäude errichtet worden war, 
Wurde das alte verkauft, der Brunnen blieb aber weiter 
im Besitz der Schulgemeinde, da sich ein paffender 
Läufer nicht fand. Der Brunnen war mit einem 
Bruunenkranz umgeben, der eine Höhe von 0,35 Mtr. 
und eine Länge von 1,20 Mtr. im Geviert hatte, ob­
wohl durch wiederholte Verordnungen von Seiten der 
Königlichen Regierung bestimmt und eindringlich über- 
E in Erinnerung gebracht worden ist, daß alle 
Brunnen mit einer haltbaren, mindestens 2| Fuß hohen 
Umwährung versehen sein muffen. Es gehörte zu den 
G'schäften des Schulvorstandes, für die richtige Ein­
richtung des Brunrens Sorge zu tragen. Aber nicht 
uur, daß er den Brunnenkranz unverhältmßmäßig 
niedrig hatte anlegen lassen, hatte er auch die Er­
neuerung der etwa 4 Fuß unter dem Erdboden hän- 
gend ablkegenden Bretter der Schachtumkleidung, die 
h , v^nult waren, unterlassen. Diese Bretter waren 
oeretts an dem einen Ende aus ihrer ursprünglichen 

herausgerathen und ragten nun in den Schacht 
Vtnein. Am 15. Juni d. I. war der Sohn des 
Einwohners Rogowski beim Gänsehüten verschwunden. 
Mehrere Personen hatten ihn am fraglichen Brunnen 
gesehen und es lag die Annahme nahe, daß er in den 
Brunnen gestürzt und darin verschüttet sei. Es be- 
theiligten sich nun etwa 30 Menschen beim Ausgraben 
des Brunnens. Als sie mit dem Graben bis auf 
ca. 5 Mtr. in die Tiefe gelangt waren, stießen sie auf 
die Beine eines Menschen und konnten bald den ganzen 
Körper des Knaben R. herausholen, welcher blauschwarz 
aussah. — Es erfolgte Freisprechung.

Königsberg, 21. Sept. Der Bau des neuen 
großen Lagerhauses hinter der Walzmühle zieht sonn­
täglich viele Neugierige heraus, die diese Rtesenanlage 
besichtigen. Die Rammarbeiten werden in diesen 
Tagen beendet, allein 7000 Psähle bilden den Unter­
grund. An einem Ende ist das Mauerwerk bis zur 
Höhe der ersten Etage gediehen, ganz erstaunlich ist 
aber die enorme Menge des hier zur Verwendung 
kommenden Eisenwerks, als Träger, Balken, Säulen rc., 
insgesammt mehrere 100 000 Centner. Das ganze 
Bauwerk scheint nur aus Stein und Eisen zu bestehen. 
Die Aasuhr des Baumaterials, als Ziegel, Cement rc, 
bat auch unseren Schiffern guten Verdienst gebracht. 
Die Einzahlung der zweiten 25 pCt. des Aktiencapitals 
ist auch bereits seitens des Aussichtsraths verfügt wor­
den. Die An- und Neubauten bet Walzmühle sind 
im äußeren bereits fertig, und nur die innere Ein- 
rtchiung ist noch zu bewirken. Auch das neue Lager­
gebäude aus der Lizentwiese ist bereits unter Dach 
und Fach gebracht und hier beginnen bereits in den 
nächsten Wochen die Arbeiten zur Herstellung einer 
Ladestraße, die aus geschlagenen Kopfsteinen hergesü-llt 
wird. Die letztere Anlage soll, wie die „Königs- 
berget Hartungsche Zeitung" erfährt, übrigens noch in 
diesem Jahre in Gebrauch genommen werden. — 
Ein widerspenstiger Drachen hat gestern ein junges 
Menschenleben in Gefahr gebracht. Nachmittags waren 
wehrere Knaben mit dem Auslässen eines „Alis" in 
brr Nähe des Oberteiches beschäftigt. Allmählich senkte 
!'ich dieser aus der Höhe ins Wasser, wo sich eine

Und da in diesem Augenblicke der Comptoirlehrling 
in der Zimmerthür erschien und meldete, daß 
jemand Herrn Meiners jun. zu sprechen wünsche, so 
entfernte sich Franz sofort.

Von den Zurückgebliebenen verstand nur die 
Räthin, was ihren Bruder in diesem Augenblicke 
so lebhaft beschäftigte und aufregte. Alfred und 
der Hausfrau war die Angelegenheit mit Speck­
mann unbekannt geblieben, da Meiners über ge­
schäftliche Vorkommnisse nie in seiner Familie sprach. 
Auch Franz kannte den wahren Grund des tiefen 
Grolls seines Vaters gegen Speckmann nicht genau; 
nur in einem alten Kassentagebuche hatte er einmal 
vor Jahren die kurze Notiz gelesen, daß Speckmann 
eine beträchtliche Summe ausgezahlt war und letzterer 
zu derselben Stunde den Antrag zur Konkurs­
eröffnung über das Vermögen des Vaters vom Ge­
richt zurückgezogen habe. Spätere abfällige Aeuße­
rungen des Vaters über Speckmauns Charakter 
gegen einen Geschäftsfreund hatten Franz erkennen 
lassen, daß gelegentlich jener geschäftlichen Ausein­
andersetzung wohl nicht alles so glatt und einfach 
zugegangen war.

Bei dem aufgeregten Zustande, in dem sich 
Meiners momentan befand, wagte Niemand das 
Thema der Verlobung Franzens wieder aufzunehmen. 
Die Räthin und Alfred verließen bald durch die 
Glasthür, welche in den Garten führte, das Zimmer, 
und Frau Meiners räumte mit Hilfe der Magd 
den Tisch ab; dabei sah sie oft besorgt zu ihrem 
Gatten hinüber, welcher, die übliche „Cigarre nach 
Tisch" heute verschmähend, mit düsteren Mienen in 
einem Lehnstuhl am Fenster saß und den Kopf 
schwer auf die Hand stützte.

Frau Charlotte besaß keine hervorragende Ver­
standsschärfe und die kleinen, häuslichen Wider­
wärtigkeiten, welche die meisten Frauen in Auf­
regung versetzen, und die oft heftige Gcmüthser- 
schütterungen zur Folge haben, glitten wirkungslos 
an ihr ab. Die Gewißheit, daß sie sich bestrebte, 
immer das rechte zu thun und der Umstand, daß 
sie bei Fehlern und Versehen, die in jedem großen 
Hauswesen vorkommen, zunächst immer erst sich 
selbst prüfte, gaben ihrem Wesen eine solche Ruhe 
und Objektivität, wie man sie selten bei Frauen 
findet. Ganz in der Erfüllung ihrer häuslichen

über andere Frauen, die nicht so geartet waren, zu 
Gericht zu sitzen. Ihr natürliches Taktgefühl, ihr 
weiches, jedem Herben und Geräuschvollen abholdes 
Gemüth waren ihre unbewußten Vorzüge, mit denen 
sie alle, die mit ihr in Berührung traten, für sich 
gewann. Sie war das einzige Wesen, zu der die 
Räthin mit Bewunderung aufsah und vor der ihr 
Hang zum Kritisieren und Karrikieren scheu die 
Segel strich. Stets bemüht, zwischen ihrem Manne 
und ihrem Stiefsohne versöhnend und vermittelnd 
einzutreten, beschämte und entwaffnete sie oft letzteren 
durch ihre sich stets gleichbleibende Milde. Sie war 
fest davon überzeugt, daß Franzens Wesen mit den 
Jahren sich ändern würde. Einen besonders günstigen 
Einfluß erhoffte sie durch eine Heirath, durch den 
Umgang mit einer klugen, gebildeten Hausfrau oder 
durch Reisen und den Aufenthalt unter fremden 
Menschen. Oft schon hatte sie ihren Mann gebeten, 
er möge Franz dazu bereden, daß dieser einige Jahre 
von Haus fortginge. Meiners hatte ihren Wunsch 
erfüllt', war aber bei Franz auf Abneigung gegen 
den Plan seiner Mutter gestoßen, und da er Franz 
durch eine andere Kraft nur schwer ersetzen konnte, 
so war er nicht wieder auf die Idee zurückgekommen.

Die von Alfred in unüberlegter Weise hinge­
worfene Andeutung eines Verhältnisses seines Bruders 
mit der Tochter des Rentners Speckmann hatte auch 
Frau Charlotte außerordentlich erregt. Wohl wünschte 
letztere sich eine Schwiegertochter, die ihr einen Theil 
der häuslichen Last abnehmen möchte, allein, das 
Mädchen, welches Franz ihr zuzuführen beabsichtigte, 
gefiel ihr gar nicht, war dasselbe doch — ganz ab­
gesehen von der äußeren Erscheinung und dem Alter
— in seinem Wesen so grundverschieden von dem 
ihrigen, daß schwerlich an ein Zusammenleben mit 
ihr zu denken war. Toni Speckmann — es gab 
eine Zeit, in der man sie die „tolle Toni" nannte
— war als zänkisch und herrschsüchtig verschrieen, 
und das Urtheil über sie mußte wohl ein richtiges 
sein, denn sie besaß nicht eine einzige Freundin in 
der ganzen Stadt.

Die Aufregung Frau Charlottens war angesichts 
dieses Umstands nur zu natürlich, und so gern sie 
auch ihre Mitmenschen von der besten Seite beurtheilte 
und vermittelnd zwischen Gatten und Sohn einge­
treten wäre, in diesem Falle mußte sie sich ganz

eben hören mußte, Aufklärung geben, Franz," 
wandte sich Meiners ernstes Tones an seinen Sohn. 
„Ist es wahr, daß Du Dich mit der Tochter Speck­
manns zu verloben gedenkst?"

„Ja, das ist meine Absicht," antwortete Franz 
ruhig.

„Ist das Dein fester Wille und hast Du bereits 
mit den Eltern des Mädchens gesprochen?"

„Ich habe bereits die Einwilligung derselben 
erhalten," antwortete Franz zögernd.

Meiners erhob sich jetzt mit einem Ruck von 
seinem Sitz; seine hohe kräftige Gestalt zitterte vor 
Erregung. „Ich habe bislang wenig Freude an 
Dir erlebt," stieß er dumpf grollend hervor. „Du 
warst mir immer in allem entgegen, daß Du es 
aber wagen könntest, mir einen Mann als Schwieger­
vater zuzuführen, der mich einst durch seine Rück­
sichtslosigkeit nahe an den Bettelstab brächte, der 
mich belog und betrog — das hätte ich nie geglaubt. 
Du denkst doch nicht im Ernst, daß ich mein Jawort 
zu dieser Verbindung geben werde?"

Franz entfärbte sich, schüchtern kam es über seine 
Lippen: „Daß Du das gern thun würdest, durfte 
ich nicht erwarten. Ich glaubte aber andererseits, 
daß die Jahre Deinen Groll gegen Speckmann 
würden ausgelöscht haben. Ich fasse die Sache von 
meinem Standpunkte als Geschäftsmann auf 
(„Natürlich!" warf die Räthin höhnend ein), der 
auf eine gute Mitgift seiner Frau nach Lage der 
Sache sehen muß. Ich glaube, daß Du eure frühere 
Angelegenheit zu schroff beurtheilst. Speckmann 
kann Niemand etwas Ehrenrühriges nachsagen. Ich 
hoffe, Du wirst Dich besinnen, Vater, als Ehren- 
mattn kann ich nicht mehr zurücktreten."

„Nie, nie werde ich meine Einwilligung zu dieser 
Verbindung geben," stieß Meiners heftig hervor. 
„Eher würde ich die Hand in glühende Kohlen 
halten, als sie diesem Manne zu einer Verbindung 
mit meiner Familie reichen."

Franz erschrak sichtlich bei diesen leidenschaftlichen 
Worten seines Vaters und sein Blick flog hilfe­
suchend zu seiner Stiefmutter hinüber, welche schnell 
auf ihren erregt im Zimmer auf und ab gehenden 
Mann zutrat und ihn zu beruhigen suchte.

„Geh', Franz, Du siehst, der Vater ist heftig 
erregt, wir sprechen später noch über die Sache," 
sagte Frau Meiners, besorgt, daß die allen peinliche 
Enthüllung zu noch ernsterem Auftritt führen könnte.

ganzen nur sechs Gendarme stationirt sind, erfordert 
es die öffentliche Sicherheit dringend, daß in diesem 
umfangreichen Bezirk mindestens noch einmal so viel 
Sicherheitsbeamte angestellt werden, wogegen sich be­
dauerlicherweise der Herr Minister wie der 
Regierungspräsident bisher gesträubt haben.

Vermischtes.
— Humor vor Gericht. Die Prophezeiung. 

„Machen Sie mit mir, wat Sie wollen, ick weeß ja 
doch, wie't kömmt. Bisher is noch Allens injetroffen. 
Hier steht es jeschrieben. — Sie entnahm dabei einem 
kleinen Buche einen bedruckten Zettel von Spielkarten« 
größe und hielt ihn zum Richtertisch hinüber. — 
Bors.: Der Zettel geht uns gar nichts an, beant­
worten Sie meine Fragen vernünftig. Sie sind die 
eheverlosftne Adelheid Bürger? — Angekl.: Ehever­
lassen eijentlich nich. Mein erster Mann hauchte nach 
dreijährige jlückliche Ehe seinen irdischen Wandel aus 
un mit meinen zweeten habe ick mir in Jüte aus- 
eenander jeenigt. Een Mann der trinkt? Lieber 
keenen. Herr Jerichtshof. Aber mir is et schon als 
16jährijet Mächen prophezeit wor'n, bet ick drei 
Männer kriejen werde. Bisher is noch Allens inje- 
troffen. — Bors.: Soweit wären wir denn jetzt. 
Sie haben seit dem vorigen Herbst dem Kellner M. 
die Wirthschaft geführt? War da denn was zu 
wirthschaften? — Angekl.: O ja, er ist ja vier Jahre 
verheirath jewesen und hat 'ne Wirthschaft un een 
kleenet niedlichet Mächen. Un schändlich is et von 
ihm, det er mir wejen so'ne Kleenigkeit anzeigt, wo ick 
für ihn un sein Kind jesorgt habe, wie 'ne Mutter. 
Den verstorbenen Frack von meinen seligen Mann 
hat er vollständig usjedragen, als er draußen in die 
Jewerbe-Ausstellung die schöne Stellung kriegte un 
nu lohnt er mir so? Aber ick wußte et ja, hier steht 
et geschrieben: „Sie schenken einem dunklen Herrn 
Vertrauen, Sie müssen sich vor ihm hüten, da er Sie 
hintergeht." Det is er, bisher is noch alles injetroffen. 
Bors.: Jetzt verstehe ich so nach und nach. Sie sind 
wohl bei einer Kartenlegerin gewesen? Angekl.: Da 
bin ick och gewesen, aber der Zettel hier is von eener 
unschuldigen kleenen Vogel, der eene Jtaljenerin je- 
hörte, unter taufende rausjezogen. Det war im Mai, 
als ick mit det Kind draußen in die Ausstellung bei 
ihm war. Un er hat noch selbst den Jrofchen an die 
Jtaljenerin bezahlt. Un ick jloobe dran, denn bisher 
is noch Alles injetroffen. — Bors.: Nun meinetwegen. 
Der Kellner M. hat Sie am 1. August entlassen? — 
Angekl.: Jawohl, ick hatte keen Vertrauen mehr zu 
ihm. _ Bors.: Sie sollen nun verschiedene ihm ge­
hörige Sachen, hauptsächlich Bettbezug mitgenommen 
haben. — Angekl.: Det wollte ick erst waschen — 
Bors: Dieser Einwand würde sich hören lassen, wenn 
Sie ihn gleich erhoben hätten, so haben Sie dem 
Kriminalbeamten gegenüber aber geleugnet. — Angekl.: 
Ick habe eenen zu jroßen Schreck jekriegt, als er bei mir 
rin kam. Er hatte ooch eenen schwarzen Bart un so 
dunkle feurige Sogen. Sollte der vielleicht der dunkle 
Herr sind? dachte ick, den Du keen Vertrauen schenken 
derfst? Denn bis jetzt is noch Alles injetroffen. Ooch 
hier von den unanjenehmen Brief, det is natierlich diese 
Vorladung jewesen. Un denn hier oben, da stehen die 
drei Zahlen, die for mir bedeutungsvoll sind, eene 17, 
eene 8 un eene 19. Un am 17. Au just habe ick die 
Vorladung j kriegt un heite, wo ick Termin habe, is 
der 19., det stimmt Allens janz jenau. — r I 
das ist höchst merkwürdig. Nun behauptet der 

Kellner M. aber ferner, daß Sie seine Betten auf­
getrennt und Federn herausgenommen haben, die Sie 
dann in Ihre eigenen Betten stopften. — Angekl.: 
Det is mir vollständig neu, aber in mein linket Ohr 
hat et heite Morjen so jeklungen, bet bedeitet immer, 
bet man wat neuet zu hören kriegt. — Bors.: Haben 
Sie bie Febern genommen oder nicht? — Angekl.: 
Nee. Hier steht ooch in meine Charakterbefchreibung: 
Du bist eine sogenannte gute Seele und liebst es nicht, 
Dich mit fremden Federn zu schmücken. — Bors.: Sie 
sollen Ihren früheren Brotherrn ferner arg betrogen 
haben, indem Sie fingirte Ausgaben anschrieben. — 
Angekl.: Ick habe bet immer nich so jenau jenommen 
mit bet Anschreiben, indem ick doch dachte, er würde 
mein dritter Mann wer'n. Als ick denn von ihm 
wegjing, da habe ick det so aus'n Jedächtniß nach- 
iebtagen. Da habe ick wohl eher zu wenig, als zu 
ville anjeschrieben. — Bors.: Das werden wir ja von 
dem Zeugen hören. Aber nun wird Ihnen noch eine 
recht bösartige Sachbeschädigung vorgeworfen. Was 
haben Sie mit dem Oelbild der Frau M. gemacht? — 
Angekl.: Herrje doch, da konnte ick ooch nich vor. 
Ick wollte seine Wohnung doch in eenen sauberen 
Zustand verlassen un da habe ick denn ooch bet Oelje- 
mälde jerrinigt, bet er doch seine Freude daran haben 
sollte. Wie konnte ick det ahnen, bet die Farbe den 
Terpentin un den Salmiakspiritus nich verdragen 
könnte? Sie is aber noch vollständig zu erkennen, 
wenn man sie schon bei Lebzeiten jekannt hat. Aber 
in der Prophezeiung stand schon ... — Bors.: 
Lassen Sie uns in Ruhe mit Ihrer Prophezeiung. 
Sie sollen gerade aus Rachsucht und Bösartigkeit 
gehandelt haben. — Angeklagter: Nee, bet habe ick 
nich. Ick kann nich mehr tun, als bet Bild wieder 
ufmalen zu lassen, ick kenne eenen Maler, der bet 
sehr propper macht. — Bors.: Wir werden jetzt die 
Zeugen hören. — Die Beweisausnahme läßt keinen 
Zweifel daran, daß die Angeklagte sich des Diebstahls 
und der Sachbeschädigung schuldig gemacht hat. Als 
die Angeklagte das auf drei Monate Gefängniß 
lautende Urtheil vernimmt, wirst sie wieder einen Blick 
auf ihren Prophezeiungszettel und fragt dann: „Herr 
Jerichtshof, komme ick nach Plötzensee? — Bors.: 
Nein, das ist ein Männer - Gefängniß. — Angekl.: 
Det würde sonst ooch wieder jestimmt haben. Hier 
steht nämlich, ick würde eene längere „Seereise" machen. 
Bisher is noch Allens injetroffen.

— Ein kindlicher Vorwurf. Die junge Frau 
Doktor gab Kaffeegesellschaft. In der guten Stube 
ist der Tisch schön gedeckt und reich besetzt. Die 
Damen bleiben länger aus als üblich; ein schweres 
Gewitter steht am Himmel. Die Wirthin nützt die 
Zeit am Nähtisch aus und hat eben zum wiederholten 
Male der kleinen dreijährigen Frida zugerufen: „Daß 
Du nicht in die gute Stube und an den Kuchenteller 
gehst!" und arbeitet emsig weiter. Auf den Zehen 
schleicht aber die Kleine doch hinein und nähert sich 
zaghaft und doch unwiderstehlich gezogen den süßen 
Sachen. „Nein, Frida will nichts nehmen, nur mal 
sehen (steigt auf den Stuhl), blos mal anfassen — 
das kleinste Tückchen ..." Da — ein blendender 
Strahl und ein krachender Donner des beginnenden 
Gewitters! Erschrocken zuckt die Hand zurück, und 
mit schmollenden Lippen und einem vorwurfsvollen 
Blick zum Fenster gewandt, flüstert die Kleine: „Aber 
lieber Dott, um so'n kleines Tück Tuchen!" — und 
kleinmüthig klettert sie vorn Stuhle herab.

Es übertrifft in Geschmack und Geruch der 
Holland. Rauchtabak von B. Becker in

Schwer gebüßt.
Kriminal-Roman von Th. Schmidt. 

Nachdruck verboten.
4) ---------
.Mit der ihm eigenen Dreistigkeit hob er heraus­
ädernd den Kopf und maß die immer noch lachende 
M und den mit malitiöser Mie e ihn fixirenden 

n urit grimmigen Blicken.
toas" »T3 wenn dem so wäre, wie Du behauptest — 
höhntedenn so lächerlich?" fragte der Ge- 

feinefL^ alles und nichts," entgegnete Alfred, 

Deinm>, Z^urrbart zu einer Spitze drehend. „Von 
Sveck,» Standpunkte betrachtet, ist's 'ne gute Partie.

gss^nn ist ja ein reicher Mann und seine . . - 
chm o: d hielt erschreckt inne, denn sein Vater warf 
Bus flammend-zornigen und verweisenden 
kleiner« bQk er nicht wagte, weiter zu reden. Auf 
Falten . umwölkter Stirn erschienen zwer starke 
Der e^n e Alfred noch nie vorher dort gesehen, 
reute übermüthige Liebling des Hauses be- 
und der der tiefen Bewegung des Vaters 
seiner Den Miene feiner Mutter, daß er mit 
^itet haste ^ung den theuren Eltern Schmerz be= 
denn die hatte er nicht voraussehen können, 
Hand nur ? Angelegenheit betrachtete er vorder­
hatte er betrog der scherzhaften Seite. Gewisses 
fahren. DaK e .Ranzens Wahl auch gar nicht er- 
zu Grunde J**1 harmlosen Fopperei tiefer Ernst 
doch ein. er nun zu seinem Erstaunen
Angelegenheit d^k Räthin, welche wegen Franzens 
war, zwana ibr? q6 &en Meinung mit ihrem Neffen 
ädernden Vttck i^^uuskeln M Ruhe, als sre den 
Andererseits Bruders bemerkte. Doch war 
■le iich R^gierde zu sehr erregt, als daß 
;rommelten hatte verhalten können; nervös 

ben St-, hageren Finger auf dem Tische, 
der SJ der Entrüstung kräftig mit anzu- 

kch üb« dem Haupt- d-S „Zahlm- 
jJ"11 mit fein" °rh°ben würbe. Daß -r Franz 
wr teutein lmng war, unterlag auch bet 
niemand dieselb?^??uehr; e^nso aber auch, daß 

Es entstand um^ißen würde.
Hause, die der en Anwesenden eine schwüle 
unterbrach: „Dp endlich mit den Worten 

mir über das, was ich so-

schilfige Stelle befand. Der Inhaber des Drachens ■ Mit Rücksicht darauf, daß die Hufen zu gewisser Zeit 
versuchte nun, denselben ans Land zu ziehen, vermochte | ungemein stark frequentiert werden und daß auf den- 
dies aber nicht, da das Schilf seinen Anstrengungen | selben einschließlich von Cosse, Neue Bleiche rc. im 
Widerstand entgegenfetzte. Um fein Spielzeug zu retten, 
suchte er trotz der Kälte des Wassers an jene Stelle 
zu gelangen, sank jedoch plötzlich unter. Sofort eilten 
seine Kameraden ihm zu Hilfe, denen es durch Zn- 
reichen ihrer Stöcke auch endlich glücklich gelang, den 
Wiederauftauchenden, der in offenbarer Lebensgefahr 
schwebte, an das Land zu befördern. — Einen argen 
Exceß hat am vergangenen Sonnabend Abend bald 
nach 9 Uhr eine Rotte von 12—15 in Cosse auf den 
dortigen Holzplätzen beschäftigter Arbeiter verübt. Die 
beiden Fußgendarme Dieck und Kulessa hatten an dem 
genannten Abend, an dem den Arbeitern der wöchentliche 
Lohn ausgezahlt war, einen Patrouillengang längs des 
Treideldamms und durch das Glacis ausgeführt und 
waren dann in dem Borchert'schen Gastlokal in Cosse 
gekommen, in welchem sich zahlreiche Arbeiter auf- 
hielten. Da es zwischen denselben schon zu Streitig­
keiten gekommen war, so forderte der Lokalinhaber die 
Gäste auf, das Lokal zu verlassen, und ersuchte, weil 
seinem Wunsche nicht nachgekommen wurde, dir beiden 
Gendarmen um Hilfe. Der Gendarm Dieck forderte 
nun seiner eits die zum Theil angetrunkenen Arbeiter 
auf, das Schanklokal zu räumen, und war, da man 
auch diesem Befehle nicht nachkam, genöthigt, zu­
sammen mit seinem Kollegen die Arbeiter aus dem 
Lokale hinanszuschieben. Draußen griffen etwa 12—15 
der Arbeiter den Gendarm Dieck nun thätlich an, so 
daß derselbe gezwungen war, sofort blank zu ziehen 
und auf feine Angreifer einzuschlagen. Bei diesem 
Kampfe sprang einer von denjenigen Arbeitern, welcher 
noch im Lokal verblieben war, von hinten gegen den 
Gendarm Dieck heran und machte denselben dadurch, 
daß er ihm die Hände über den Rücken zusammhielt, 
wehrlos. Die Angreifer versetzten dem bedrängten 
Gendarm mehrere Messerstiche, darunter einen durch 
den Helm in den Kopf und einen andern in den 
Unterarm. Jedoch gelang es Dieck, dem man den 
Säbel und Helm entrissen hatte, sich nach dem Lokal 
zurückzuziehen, um dort seinen Revolver laden zu 
können. Auch der zweite Gendarm war in ähnlicher 
Weise von einem anderen Theile der Rotte bedrängt 
worden, so daß er feinem Collegen nicht zu Hilfe 
kommen konnte. Ihm war es aber gelungen, seinen 
Säbel zu vertheidigen und sich vor den ihn be­
drängenden Arbeitern zu schützen. Auch er zog sich 
nach dem Lokal zurück und mit Hilfe des Gastwirths 
wurde nun die Thür des Schankzimmers verschlossen, 
gegen welche die draußen befindlichen Arbeiter alsbald 
einen regelrechten Angriff eröffneten. Erst, als die 
Gendarme, eine Seitenthür benutzend, vorn Garten 
aus mehrere Revolverschüsse abgegeben hatten, er­
griffen die Aufrührer die Flucht, indem sie über den 
Treideldamm sich schleunigst zurückzsgen und dann 
zwei Kähne benutzten, um über den Pregel nach der 
gegenüberliegenden Uferfeite zu fahren. Auf der Flucht 
haben sie die mitgenommene Säbelklinge des Dieck 
ins Wasser geworfen. Noch an demselben Abende 
wurden von zwei durch Eilboten berbetgerufenen 
weiteren Gendarmen und von verschiedenen Civil- 
personen Nachforschungen nach den Aufrührern ange- 
stellt, die dazu führten, daß man zwei an ihren 
Wunden erkannte Arbeiter, Johann Tepper und Aug.
Karsten aus Jungfer bet Elbing, verhaftete und in 
das Amtsgefängniß Mittelhufen ablteferte. Weitere 
Verhaftungen, insbesondere die eines gewissen Peter 
Schlei stehen bevor. Der Staatsanwaltschaft ist be­
reits eine Anzeige wegen Landsriedensbruch, Körper­
verletzung und Sachbeschädigung mit dem Anträge um 
Bestrafung der Uebelthäter eingereicht worden. —

.... j •yumuiu. .HUiHijiuum uun d> oeuKer in
Bors: Ja, | Seesen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfnnd, 
hauptet der' lose im Beutel, franco 8 Mark.



Die Landwirthschaftsschule 
zu Marieuburg Wpr.

(lateinlos, in 18y8 Jahren 409 Abiturienten mit der Berechtigung zum einj.-freiw. 
Militairdienst und seit dem Mai 1895 auch für den Subalterndienst) beginnt das 
bevorstehende Winterhalbjahr am 13. Oktober. Aufnahme von Oberquinta in alle 
Halbklaffen und Auskunft jederzeit umgehend durch den Direktor Oe^aslmfce.

Sämmtliche Neuheiten 

p)utz- und Alodewaaren 

fiir die Winter-Saiso» 1896—97
sind soeben eingetroffen und empfehlen dieselben wegen gänzlicher Geschäftsaufgabe 
zu sehr billigen Preisen.

. Philipp Nachfl.,
Heiligegeiststraßr 20.

d.
RlnierlMti,

Wandlampen,
Kranlenihker, Candelader,

Lampenglocheiij Tulpen und 
Cylinder

empfehlen bei sehr großer Auswahl in nur sauberer und guter Ausführung, 
mit den nenesten Brennern versehen, unter Garantie zu außerordent­
lich billigen Preisen.

Gebr. Jlgner.
Prima Keisch geßebie nzW

empfehle» direkt aus dem Kahn bei freier Anfuhr billigst. I

Gebr. Jlgner.)

Kennen

Sonst machen Sie bitte einen Versuch, 
es ist eine Delikatesse für Kinder und 
Erwachsene! 1 Postpacket — 9 Pfund 
netto, in Stücken zu ca. 1, l1/2r 41/> 
oder 9 Pfund der feinsten Qualität 
kostet nur Mark 1,80 franco gegen Nach­
nahme. Bei Bahnsendungen billiger.

Jacke, Jffelhorst i. W., 
Pumpernickel-Bäckerei.

Das neue Quartal 
wird politisch ein sehr bewegtes werden. 
Bochinteressante Verhandlungen im 

eichstage und Landtage stehen bevor.
Den vollständigen Bericht über die 

Debatten der Parlamente, sowie alle 
Neuigkeiten, die in Berlin bis 8 Uhr 
Abends bekannt werden, versendet schon 
mit den Abendzügen die 

Ireifimigk Zeitung 
begründet von Eugen Richter.
Man abonnirt bei allen Postanstalten 

auf die „Freisinnige Zeitung" (Nr. 2500 
der Postzeitungsliste) pro IV. Quartal 

für 3 Aark 60 Pfg.
Neue Abonnenten erhalten gegen 

Einsendung der Postquittung in die 
Expedition, Berlin SW., Zimmerstr. 8, 
die noch im September erscheinenden 
Ausgaben sowie den Anfang des laufen­
den Romans gratis.

C. J. Gebauhr
Königsberg i. I’r. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 

von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats.

1 otil lansbnrsche
gesucht Th. Jacoby.

Bei Mindestlohn von 
3 Mark pro Woche stelle« 
ein:

die Wickel- und 
Eigarrenmachen, 

die nur Wickel- 
WUwClWUp oder Eigarren- 

machen erlernen wollen.

Nach kurzer Zeit bei 
üblichem Stücklohn Mehr­
verdienst erreichbar.

loeser & Wolff.

für natiouale Politik.

Herausgeber: R.Helbing

Vierteljährlich 

mirl, 25311k 
bei all. Poftanftalten.

Hrätiöklkgell!

1) lllustr. Unterhaltungs- 
blatt (wöchentlich),

2) Deutsche Mode und 
ttandarbeit(monatlich)

3) Wand-u.Notizkaiender
(im Dezember),

4) Fahrpläne (nach jeder 
Ausgabe), Ziehungs­
listen der Königlich 
Pr. Klassen-Lotterie.

Weste und billigste 
Wäsche-Mangel 

„Colambas“. 
Preis mir 10 Mk. 

Walzcnlänge 50 Gtm. Nie repa- 
raturbedürftig.

. Jedermann, ja sogar jedes Kind— • L7, , * iuBut dvuiu
iÄ'SÄfi

1 eith’s ^eaheiten-Vertrieb, Berlin C., Leydclstr. 5.

FürRettuWv.Trunksicht! 
kversend. Anweisung nach 20jähriger 

approbirter Methode zur sofortigen 
radikalen Beseitigung, mit, auch ohne 
Vorwissen zu vollziehen, keine 

Berufsstörung. "MG Briefen sind 30 
Pfg. in Briefmarken beizufügen. Man 
adressire: Th. Konetzky, Droguist, 
Stein (Aargau, Schweiz). 
Briefporto 20 Pfg.

3Uustrirs 
^ajie^nnoncenitJ^reis-Ciiuraim

Reust. Wallstr. 12 
find nachstehende Sachen um­
zugshalber billig zu verkaufen:

1 mod. Sopha, 1 Kleider­
schrank, 2 Bettgestelle, 2 Sessel 
und 1 gr. Waschtiegel.

IfadeB in Alte Börse 
auf der Hohen Brücke zu verwiethen.

Erich IHüller.

Ein eleganter Nttffbaum-Herreu- 
Schreibtisch steht zum Verkauf

Neust. Wallstvaste 1O.

Gegen Rheumatismus kuriert 
Rudolf Mennig, 

„Herberge zur Heimath."

Briefmarken, ca. 180 Sov 
ten 60 Pf., 100 versch 
überseeische 2,50 Mk., 120 

bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyerj
Nürnberg.

Satzpreisliste gratis.

als Werkführer gesucht. Selbst­
geschriebene Offerten und Zeugniß' 
abschriftcn werden unter L. O. 3 in der 
Expedition dieser Zeitung erbeten. J 

50 Mmlrergcselltt 
können sich melden in Königsberg i. Pr- 
Kaserne „Kronprinz" am Königs' 
thor._______ ________ _______ ________

Danksagung!
Ich litt an einer schweren Lungen 

krankyeit mit Blutspeien und 
kolossalem, übelriechendem Aus­
wurf, und Niemand glaubte, daß ich 
je wieder davon käme.

Nur den Mitteln des Herrn Di’* 
Hartmann, pract. hoinöopath. Arzt, 
jetzt in München, Bavaria-Bing 20, 
verdanke ich meine Genesung, die so 
fortgeschritten ist, daß ich seit 2 Jahren 
wieder allen meinen Geschäften obliegen 
kann.

Sontheim a.d.Alb, d.30.Mai 1896.

Konrad Bayer,
Schreinermeister.

sondern der Reichthum Speckmanns bei Franz die 
Triebfeder seines Handelns gewesen sein mußte.

Das sorgenvolle Haupt ihres düster vor sich hin­
brütenden Mannes an sich pressend, ließ sich Frau 
Charlotte neben ihm nieder und versuchte ihm die 
Sorgen von der Stirn wegzuplaudern. „Es sei ja 
nur eine Idee von Franz, sie wollte ihm ernstlich 
ins Gewissen reden und ihn bitten, sich die Sache 
gründlich zu überlegen. Wenn er nicht blind sei, 
müßte er ja selbst eiusthen, daß aus der Geschichte 
nichts werden könnte." In dieser Weise sprach 
Frau Charlotte gegen ihren Mann.

Allein Meiners schüttelte ungläubig den Kopf. 
„5)ii kennst den Franz nicht so wie ich; was der 
sich in den Kopf setzt, das führt er auch aus," 
äußerte Meiners. „Versuch's, Charlotte, es sollte 
mich freuen, wenn Du ihn von dieser unseligen 
Idee abbringen könntest. Nach dem, was Speck­
mann mir einst zufügte, kann ich ihn unmöglich als 
Schwiegervater anerkennen."

„War's denn gar so arg? Du hast mir nie 
davon erzählt," forschte Frau Meiners.

Des Hausvaters Blicke schweiften hinaus in den 
Garten, wo Alfred und die Räthin promenirten. 
Ein schwerer Seufzer entstieg seiner Brust. „Spcck- 
mann trachtete nach meiner Besitzung, Charlotte, 
und erst in der letzten Stunde gelang es mir, ihn 
zu befriedigen. Er hatte mir eine bedeutende Hypo­
thek vorzeitig gekündigt, obschon er mir mündlich 
das Versprechen gegeben, daß er sie volle fünf 
Jahre auf der Besitzung stehen lassen wollte. Du 
warst kränklich damals und bedurftest der Schonung, 
deshalb vermied ich es. Dir davon zu erzählen."

Frau Meiners schmiegte sich eng an den geliebten 
Gatten: „So bist Du immer, Richard, das Unan­
genehme verschließt Du fest in Deiner Brust und 
nur das Angenehme bekomme ich zu hören. Und 
doch möchte ich so gern auch das Widerwärtige mit 
tragen helfen, denn zu zweien trägt sich eine Last 
leichter."

Meiners erhob sich langsam, küßte sein immer 
noch schmuckes Weib auf ton Mund und sagte dann 
mit abgewandtem Gesicht: „Wünsche niemals, daß 
Deine Worte in Erfüllung gehen, es giebt Sorgen, 
die ein Mann allein tragen muß. Würden sie auch 
auf die Schultern der Frau mitgewälzt — dann — 

v dann würden sie beide erdrücken."
In auffälliger Hast schritt, Meiners nach diesen 

dunklen Worten hinaus und seine Frau, an sein oft 
an ihm bemerktes vergrämtes Wesen gewöhnt, dachte 
nicht weiter darüber nach.

V.
Die Räthin rüstete sich am Nachmittage zur Ab­

reise, den Hauptzweck ihrer Reise hatte sie ja er­
reicht. Meiners hatte ihr gleich nach Tisch die ver­
langten dreitausend Mark in Banknoten ausgehändigt. 
Vor seinen Augen hatte die Räthin das Geld sogleich 5

in ein Couvert gesteckt, dieses versiegelt und den 
Brief unter niedriger, unauffälliger Werthdeklaration, 
mit der Adreffe der Frau Stücker in H. versehen, 
selbst zur Post gegeben.

Gegen Abend nahm sie Abschied von ihren Ver­
wandten. Da sie aber nicht wußte, ob sie ihren 
einstmaligen Verehrer, den Baron Wolf, im Schlosse 
Wolfsburg antreffen würde, so ließ sie gegen ihre 
Schwägerin und Alfred, unter Verschweigung jenes 
Besuchs, durchblicken, daß sie vielleicht die Absicht 
ihrer Abreise im letzten Augenblike noch aufgeben 
könne und dann erst am nächsten Tage abzureisen 
gedächte. Da ein Fußweg zur Vahnstckion, welche 
etwa eine halbe Stunde von der Besitzung ihres 
Bruders entfernt lag, in der Nähe von Schloß 
Wolfsburg vorbeiführts und durch eine herrliche 
Waldung führte, so fiel es Niemand auf, daß die 
Räthin diesen wählte; obschon derselbe ein Umweg 
war, so wurde er doch meist von den Personen auf 
der Jnselmtthle wegen seiner staubfreien Beschaffen­
heit benutzt. Alfred bot der Tante seine Begleitung 
an, aber diese lehnte dankend ab. Sie müsse unter­
wegs noch bei einer Freundin vorsprechen und ihr 
Besuch könne sich bei dieser in die Länge ziehen, so 
sagte sie.

Es dämmerte bereits, als sie die Mühle verließ; 
ihr Bruder begleitete sie eine Strecke Weges am 
Flusse entlang bis zu einer schmalen Brücke, die nur 
von einem Fußgänger jedesmal passirt werden konnte. 
Die Brücke war nur aus einem einzigen langen 
Baumstamme hergestellt, welcher in der Mitte des 
Flusses durch einen Pfeiler gestützt wurde und hatte 
an beiden Seiten ein schwaches, sich nach oben er­
weiterndes, niedriges Geländer, das stellenweise schon 
recht morsch war.

Vor der Brücke verabschiedete sich Meiners von 
seiner Schwester, dabei schärfte er ihr nach mehr­
fachen vergeblichen Versuchen, ihr von einem Besuch 
des Barons abzurathen, die größte Vorsicht ihrem 
Gegner gegenüber ein. Trotzdem die Räthin dies 
versprach, ging Meiners doch mit schwerem Herzen 
zu feiner Besitzung zurück. Ihm ahnte von diesem 
Besuch ein Unglück für fein Haus, denn der Baron 
war als ein rücksichtsloser, jähzorniger Mann be­
kannt. Namentlich war er bei den Arbeitern und 
kleinen Pächtern, soweit sie von ihm abhingen, ge­
fürchtet. Wegen seiner tollen Ritte über Hecken 
und Gräben und der dabei an den Tag gelegten 
Mißachtung des Eigenthumsrechts an den von jenen 
fleißigen Menschen im Schweiße des Angesichts ge­
zogenen Feldfrüchtcn, nannte man ihn, und nicht 
mit Unrecht, „den wilden Jäger".

Von diesen mittelalterlich-junkerlichen Eigenschaften 
abgesehen, war Baron Wolf eine Erscheinung, die 
im ersten Augenblicke fast die Herzen aller Frauen 
im Nu eroberte. Groß und breitschulterig gebaut, 
strotzend von Gesundheit, konnte man sein wie aus 
Erz gegossenes Antlitz schön nennen, denn auch deri

glühende, durchdringliche Blick seiner unter buschigen 
Augenbrauen hervorblitzenden, dunklen Augen paßte 
ganz zu seinem südländischen Naturell. Zwar stand 
Baron Wolf bereits an der Schwelle der Fünfziger, 
aber das hätte mau nur seinem Tausscheine ge­
glaubt; mit seiner äußeren Erscheinung durfte er 
sich dreist für einen sechsunddreißig Jahre alten 
Herrn ausgeben.

Als er vor etwa dreißig Jahren als zwanzig­
jähriger Jüngling dem Wunsche des leidenden 
Vetters Herbert nachkam und als tüchtiger Oekonom 
die Verwaltung der finanziell arg zerrütteten Be­
sitzung Wolfsburg übernahm, erkannte sein scharfer 
Blick bald die Ursache des stetigen Rückgangs der­
selben. Seine Kenntnisse in der Land- und'Forst­
wirthschaft, sein Fleiß und seine Ausdauer in der 
Verfolgung eines vorgestreckten Ziels und die Rück­
sichtslosigkeit, mit der er bald frei wie ein eigener 
Herr auf der Besitzung schaltete und waltete, hatten 
zwar den schwachen und in wirthschaftlichen Dingen 
gänzlich unerfahrenen Vetter vor einer schweren 
Vermögenskatastrophe bewahrt, aber die Mittel, 
deren er sich dabei bediente, fanden zu seinem größten 
Aerger nur selten die Billigung des von" Natur 
weichen und gutherzigen Vetters. Es bildete sich 
zwischen beiden Männern infolge der gänzlich von 
einander abweichendkn Welt-Anschauungen mit der 
Zeit eine Kluft, welche durch nichts mehr ttberbrückt 
werden konnte. Trotzdem fand Baron Herbert nicht 
den Muth, sich bei Zeiten von seinem schlauberech­
nenden Vetter zu trennen. Er war diesem immer­
hin zu Dank verpflichtet, auch würde es ihm schwer 
fallen — so überlegte er — einen geeigneten Ersatz 
für den Vetter zu finden. Als Baron Herberts 

körperliches Leiden immer mehr an Heftigkeit zunahm 
und ihn zuletzt gänzlich an den Rollstuhl fesselte, so 
daß er sich wegen der Führung der Wirthschaft 
ganz auf Wolf verlassen mußte, da glaubte dieser 
den Zeitpunkt für gekommen, die Besitzung des 
Vetters an sich reißen zu können — ein Ziel, das 
er vom ersten Tage an unausgesetzt im Auge hatte. 
Die Verhältnisse lagen durchaus günstig für ihn. 
Männliche Nachkommen hatte Baron Herbert nicht, 
nur eine Tochter, deren Bekanntschaft wir im ersten 
Kapitel bereits machten, war seiner zwar kurzen 
aber überaus glücklichen Ehe mit einer armen, doch 
bildschönen Dame von alter, adliger Herkunft ent­
sprossen.

Dank seiner Ueberredungskunft war es Baron 
Wolf endlich auch gelungen, den schwachen Vetter 
zur Aufstellung eines Codicilles zu vermögen, laut 
dessen er zum alleinigen Erben des Schlosses Wolfs­
burg und aller dazu gehörigen Liegenschaften eins 
gesetzt ward, falls der Erblasser ohne männliche 
Leibeserben versterben sollte. Letzterer Fall war 
nach Lage der Sache so gut wie gewiß, denn der 
alternde und leidende Vetter durfte wohl keine 
Neigung mehr zum Eingehen einer Ehe verspüren.

Die Tochter des Barons Herbert, die junge, bereits 
verwittwete Baronin von Horn, ward mit einer 
jährlich von Wolf auszuzahlenden Summe abge- ; 
funden. Weitere Erben kamen nicht in Betracht.- 
Herbert war der letzte Sproß der Hauptlinie, Wolf 
stammte aus einer Seitenlinie, die ebenfalls mit ihm 
erlosch, falls er nicht durch eine Heirath für Nach­
kommen sorgen würde.

So war denn Baron Wolf schon fitzt so gut 
wie Herr der schönen Besitzung und hatte nur sein 
Verhalten dem Vetter gegenüber so einzurichten, daß 
dieser mit ihm zufrieden war und nicht hinterwärts 
jenes Codicill wieder umstieß. Es war das für ihr' 
immer noch ein kleines Hinderniß, aber die Klug- | 
heit gebot, daß er mit ihm rechnete. Da er aber 
vor langen Jahren ein ungleich größeres Hinderniß 
spielend weggeräumt hatte, worüber er sich betreffs 
der Mittel übrigens nicht die geringsten Skrupel 
machte, so störte ihn, im Grunde genommen, auch 
jetzt nichts in dem stolzen Bewußtsein, durch seine 
Kraft und Beharrlichkeit sich vom armen Oekonomie- 
Eleven zu einem der reichsten und angesehensten 
Rittergutsbesitzer der Provinz emporgeschwungen zu 
haben. Zwar war er darüber fast alt geworden, 
aber bei seiner Körperkonstitution und Rüstigkeit 
hoffte er noch Jahrzehnte sich des schönen Besitzes 
zu erfreuen und auch noch ein schmuckes Weib zu 
finden, das in sein bisheriges eintöniges Leben einen 
angenehmen Wechsel bringen würde.

Es war ein wundervoller Sommerabend; wxr 
dem Flusse, an dem die Räthin Hinschritt, schweb^ 
ein weißer Nebelstreifen und aus den thaufrischeN 
Wiesen ließ die Grille ihr monotones Gezirp er­
schallen, während im nahen Kornfelde eine Wachtel 
m Pausen ihren weithinschallenden Lockruf 
„Bückwerblick" — „Bückwerblick" ertönen ließ, alt 
dem bekanntlich die Landbevölkerung die noch zu 
lebenden Jahre oder andere mit Zahlen im Zu­
sammenhang stehende Wünsche abzuzählen pflegt- 
Auch ein alter, einarmiger Angler jenseits des 
Flusses, welcher sich beim Nahen der Räthin schnell 
hinter einen mehrere Fuß hohen Erdhaufen versteckt 
hatte, da er an einer Stelle des Flusses angelte, 
die zu der Fischereigerechtsame des Schlosses gehörte.' 
zählte die „Schläge" der Wachtel und schmunzelte 
befriedigt, als diese ihm — nach seiner Meinung — 
eine. Beute von zehn Fischen in Aussicht stellte.

Für die Räthin hatten die ländliche Ruhe, der 
Friede in der Natur und die balsamischen Düfte, die 
ihr der sanfte Abendwind von den frischgemähten 
Wiesen zuführte, heute absolut keinen Reiz. Ein 
finsterer Zug, bisweilen auch ein dämonisch trium- 
phirendes Lächeln prägte sich auf ihrem hageren 
Antlitz aus.

(Fortsetzung folgt.)

Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing- 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.
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